
  

Ueberraschende Ratseitzung 
vogen Danzig 

lesters Bencht an uen Uöller- 
hund 

Die weitere Behandlung des 

Honfliktes 

Ueberraschende Ratssitzung we 

Geſchäftsſt⸗ Danz endhaus, g. Fe⸗ elle: uea, Am 
Reklame) 0,%%5 G; P5506 280 Goldrrani: Zurch die Poſt 3. amen: 1 mm 0780 G&; in Deukſchland 6,16 u. 0,80 Golbmark. 

27. Jahrgang 

  

— Abonnemenis u. Inſeralenaufträcein 

Freitag, den 3. Juli 1936 

    
rechanſchluß der Geſchäftsleltung 287 Og. Schriftleitung 95 BSAugeioen⸗ monatl. S.— C. 

lotv. i : monatl. für Ppmmerellen 5.— nzeigen: 1 pim 0,16 & olen nach dem Danz. Taaeskurs. 

Nr. 129 

  

gen banzig / Die Weltere Behandlung des Konfliktes 
f—-—„Tf—ç—SVö‚—T——•?.ͤʒ̃ã̃—ĩ2?ͤ( ':.L ͤ'( ——u—‚——— 

Leiters Bericht an den Völberbund 
M. B. Genß, den 3. Juli 1936. 

Telephoniſcher Bericht unſeres ſtändigen Korreipondenten) 

Der Völkerbundsrat trat geſtern nachmittag zu einer 
geheimen Sitzung zuſammen, in der auf Antrag bes Rats⸗ 
präſibenten Eden beſchloſſen wurde, die Prüfung der Lage 
Danzigs auf die Tagesorbnung des Rates zu ſetzen und 
am Sonnabend bereits eine Sitzung über dieſes Thema ab⸗ 
zuhalten. Der Präſident des Danziger Senats wurde ein⸗ 
geladen, an der Sitzung teilzunehmen. 

In der geheimen Ratsſitzung, an der der Hohe Kommiſſar 
Leſter teilnahm, gab Präſidert Eden ein knappes Expoſé. 
Er erklärte, daß angeſichts der beſonderen gelpannten Lage 
in Danzüig, nameuntlich wegen der jüngſten beiden Vorfälle — 
einmal der Vorgaug bei dem Beſuch des Kriegsſchiffes „Leip⸗ 
zig“ unb bann der Artikel des Gaukeiters Forfter — er es 
für augebracht halte, daß der Ratin eine nene Prü⸗ 
füunader Lage in Danzigeintrete. ů 

Alle Natsmitglieber erklärten ſich damit einveritanden. 

Der Bericht Leſters an den Rat 
Die Nachricht, daß der Völkerbundsrat plötzlich eine Sit⸗ 

zung über Danzig anberaume, erregte in allen diplomati⸗ 
ſchen Kreiſen Genfs das allergrößte Auflehen, das noch er⸗ 
höht wurde, als das Völlerbundsjekretariat einen vom 
30. Juni datierten ausführlichen Bericht — mit ſeinen An⸗ 
lagen achtöehn enggeſchriebene Schreibmaſchinen⸗Folio⸗Seiten 
lang — des Hohen Kommiſſars an den Generalfekretär ver⸗ 
öffentlichte, der inzwiſchen allen Ratsmitgliedern zugeſtellt 
worden iſt. 

In dieꝛem Bericht legt der Hohe Kommiſſar zunächſt dar, 
daß er die aufrichtige Hoffnung gehegt habe, daß die Be⸗ 
ztehungen zum Senatspräſidenten ſich verbeſern würden, 
und daß ihm dieſe Hoffnung gerechtfertigt erſchien. 

bis eine Reihe von Zwiſchenfällen eintrat, die vor 

einigen Wochen begannen, die Ruhe in der Freien 
Stadt ſtörten 

und vom 12. Juni an einen immer ernſteren Charakter an⸗ 

nahmen. Leſter geht ausführlich auf die Vorgänge bei der 
deutſchnationalen Verſammlung vom 12. Juni ein, die Unter⸗ 
haltungen, die er hierauf mit dem Präſidenten Greiſer batte, 

wobei er erwähnt, daß nachts vor ſeinem Hauſe Manifeſta⸗ 

tionen ſtattfanden. Der Sohe Kommiſfar ſchildert ebenfalls 

ſeine Beſprechungen mit den Oppoſitionsparteien und er⸗ 
klärt, daß in dieiem Augenblick eine Berußigung zu erhof⸗ 

ſen war, daß dann aber die Aufrufe über die »beitiali⸗che 

Bluttat an einem Nationalſozialiſten“ und die Ankündigung 

von Reden Forſters erfolgten. Herr Leſter teilt mit, daß er 
ſich hierauf von neuem an den Präſidenten Greiſer wandte, 

um dann auf die Reden Forſters einzugeben., in denen er⸗ 
klärt wurde, daß in wenigen Wochen die Geaner des Na⸗ 
tionalſozialismus ſich verkriechen würden, und daß der Gau⸗ 

leiter für ſeine Handlungen in Danzig vor dem Führer der 

Bewegung in Deutſchland verantwortlich ſei 

Um die Aufrechterhaltung der öffentlichen 

Ordnung 

„In dieſem Lngenblick“, ſo ſchreibt der Hohe Kommiſſar 

in ſeinem Bericht, „herrſchte in der Stabt ein Zuſtand gro⸗ 

bßer Erregung, in dem ſich Furcht, Zorn und Nervoftat verz 

miſchten. Man kanr ſich über die Bebeninng, die in Danzis 

der Erklärung des Herrn Foriter beigemeſſen wurbe, nur 

Rechenſchaft ablegen, wenn man ſich daran erinnert, Dah 

die uniformierten Formationen ſeiner Vartei ſich ans meh⸗ 

reren fanſend Meuſchen änſammenſetzen. bie eine befon⸗ 

dere Ausbildung erfahren haben, von benen viele faler⸗ 

niert find, und daß dieſe Organiiatianen tãglich in den 

Straßen marichierten. Zeitungsartikel, bie im Parteigeiſt 

nud hänfis im heitigen Toxe redigiert waren, waren nicht 

geeignet. meine Befärchtungen zu belänftigen. Die beiteßhenbe 
Lage oder vielmehr die Lage, die ſehr ſchnell erwachſen 
konnte, begenn daher. mir wachſende Beforgnis einsuſlöben. 
Ich fürchtete von ſeiten des Herrn Furſter einen Berſuch, 

das, was als eine Drohnng erſcheinen mußte, in Ansffihraus 

zn bringen. Man muß ſich babei barau erinnern. haß Herr 
Forſter, obsleick er eine tatfächliche sewaltige Nacht ans⸗ 

übt, in Danzig teinen amtlichen Präen innehat und nicht 
für die Aufrechterßaltrns der öfkentlichen Orhrnns vesant⸗ 
worilich iſt. Am 16. Inni habe ich baler der Regiernng 

eine Note gefaubt, un ihr meine Befürchtungein mitänteilen, 
die rrir dir allgeneine Lage einfläßte, und um nochmals zn 

    

  

  

greijen der Polizei 
weſentlich erſcheine.“ 

Leſter verzeichnet die Antwort des Präſidenten des Se⸗ 
nats vom 17. Juni, in der dieſer bemerkt, daß ähnliche und 
ſogar ernſtere Unruhen ſich in vielen anderen Ländern er⸗ 
eigneten, worauf der Hohe Kommiffar auf die beſondere 
Lage in Danzig verweiſt. 

Ein Schritt beim deutſchen Generalkonſul 

Angeſichts ſeiner wachſenden Befürchtungen unternahm 
der Hohe Kommiſſar einen Schritt beim deutſchen General⸗ 
konſul in Danzig, über den er folger ermaßen berichtet: 

„Wie ich bereits erwähnt habe, hatten die Erklärungen 
des Herrn Forſter meine Befürchtungen noch lebhafter ge⸗ 
ſtaltet, obgleich ich alles getan hatte, was in meiner Macht 
lag, um durch die Vermittlung des Präſidenten Greiſer 
ſeine öffentlichen Aktipnen zu beeinfluſſen. Immerhin legte 
ich mir Rechenſchaft darüber ab, daß die Stellung des Herrn 
Vorſter eine ausnahmsweife war. Im Innern der Partei 
nimmt er einen höberen Rang ein als den dese Senatshräſt⸗ 
denten. Da er erklärt hatte, daß er in Danzig uiemandem 
perantwortlich ſei, hatte ich eine Unterhaltung mit dem deut⸗ 
ſchen Generalkonſul. 

Ich habe ihm auseinandergeſetzt, daß die Lage in Dan⸗ 
zig gefährlich werden könne, und daß ich es für ange⸗ 
zeigt betrachte, wenn er ſeiner Negierung meine Be⸗ 
fürchtungen mitteilen und ihre Aufmerkſamkeit auf die 

Erklärungen des Herrn Forſter lenken würde⸗ 

der deutſcher Statsangeböriger iſt und in der dentſchen Ver⸗ 
waltung hohe Aemter einnimmt. Der deutſche Generalkon⸗ 
ſul war ſo freundlich, ſich bereitzuerklären. den Schritt, um 
den ich ihn erſuchte, auszuführen. Ich habe diefe Demarche 
unternommen, weil ich tief davon überzeugt war, daß die 
deutiche Regierung. wie ich, den lebbaſten Wunſch hegte, den 
Ausbruch von ernſteren Unruhen in einer Stadt zu verbin⸗ 
dern, die außerhalb ihrer Grenze liegt, aber für deren 
Schickfal ſie notoriſches Intereße hegt. Mein Eingreifen be⸗ 
zog ſich ausſchließlich auf die Nolle, die ein preußiſcher 

Staatsrat ſpielt, der in Danzig in den Reihen der Partei 
ein Amt mit ſehr ausgedehnten Befugniſten ausübt.“ 

Leſter fügt hinzu, daß ſein Schritt beim Generalkonſul 
wohl dem Senatspräſidenten und dem diplomatiichen Ver⸗ 
treter Polens bekannt iſt. 

Die Vorſtellungen des Miniſters Papée 
Ausführlich mit ſeinen Zitaten ſchildert der Hohe Kom⸗ 

miffar nun die verſchiedenen Schritte des polniſchen diplo⸗ 

matiſchen Vertreters Papéee beim Senatspräfidenten und 
auch die polniſchen Noten, in denen gegen die Ausſchrei⸗ 
tungen gegen polniſche Staatsbürger und Mitalieder der 
polniſchen Minderheit proteſtiert und Maßnahmen gefordert 
wurden. 

Von beſonderer Bedeutung iſt bierbei eine Rote vom 
19. Juni, in der der polniſche Vertreter u. a. erklärt: „Es 

entſteht eine Lage, die geeignet iſt, ernſthaft die Beziehungen 

zwiſchen Polen und Danzig zu belaſten, um ſo mehr als 
die Danziger Zwiſchenfälle ein lebhaftes Echo und eine leb⸗ 
hafte Reaktion in Polen finden ... Meine Reäierung, die 

beſondere Intereßen in der Freien Stadt bat. verfoigt mit 
Aufmerkſamkeit die Entwicklung der Ereigniffe. Auf die 

Anweifung meiner Regierung babe ich die Ehre. Herr Se⸗ 
natspräſident. 

mit all dem Ernſt, den die Lage erforbert, Ihre Anf⸗ 
merkiamkeit aul die Notwendigkeit zu lenken, die Ruhe, 
die Ordunng und die Sicherbeit durch die Dierlür Pe⸗ 

timmten Polideiorgane aufrechtsnerhalten, 

damit die genannten Verſtöße, deren Orfer aues Volen fins, 
in Zukunft unmöglich werden. Ich habe die Ehre. an die 
Rolle zu erinnern, die Danzig ſpielt und die ihm obliegt 
als polniſcher Hafen des Zollgebietes mit Rückſicht auf das 
Hinterland, eine wirtſchaftliche Rolle, die es in befriedi⸗ 
gender Weiſe nur erfüllen kann. wenn Ruhe. Ordnung und 
Sicherheit beſtehen. Ich muß ſchliehlich noch einmal die For⸗ 

im Falle von Unruhen mir abſolut 

derung formulieren, daßz Genugtunng und volle Entichüdi⸗ 
anng für das Unrecht und die Verluſte geboten werden. 
die die Polen in den letzten Tagen erlitten haben.“ 

Gleichzeitig batte der Hohe Kommiffſar, wie er mitteili. 
eine neue Unterreduna mit dem Senatspräfidenten. dem er 
anßerdem eine Note über die Rede Forſters vom 14. Juni 
ſandte. Leſter verzeichnet ferner in ſeinem Bericht. das an 
der Beiſeßung nationalſosialigiſcher Toter der Fübrer der 
SA. in Deutſchland, Luse. und der Fübrer der SS. und 
Cbeſ der deuiſchen Polizei. Himmler. teilnabmen und dabei 
Reden bielten. 

Das Berbot öffentlicher Verfammlungen und Demon⸗ 
frationen kieß den Höben Kommiſſar ledoch boffen, daß die 
Süierekerrree den. Geiſter ſich Leruhigen würden. 

  

Der deutſche Kriegsſchiffbeſuch 
Run aber brach ein anders gearteter, mehr internatio⸗ 

naler Zwiſchenfall infolge der Ankunft des deutſchen Kren⸗ 
zers „Leipzig“ aus. 

Hierüber berichtet der Hohe Kommiſſar ſolgendermaßen: 
„Dieſer Beſuch war, wie üblich, auf denn polniſchen diplt 

matiſchen Wege notifiziert worden, entſprechend den ver⸗ 
ſchiedenen über dieſe Frage zwiſchen Danzig und Polen ab⸗ 
geſchloſſenen Abkommen. Nach denſelben Abkommen waren 
ebenfalls Dispoſitionen getroffen worden über die offiziellen 
Beſuche und Empfänge zu Ehren der Offiztere. Am vorher⸗ 
gehenden Freitag, dem 12. Juni, hatte ſich ein Komitee zn⸗ 
ſammengefunden, dem Vertreter des Senats, der polniſchen 
diplomatiſchen Vertretung, des Hafeupräſidenten und des 
Hohen Kommiſſars angehörten. Auch der deutſche Konſul 
wohßnte dieſer Zuſammenkunft bei, in deren Verlauf man 
das Datum und die Natur der offiziellen Empfänge feſtlegte. 
Ich erhielt ſpäter vom Senat das vollſtändige Programm, 
das natürlich die offisiellen Beſuche beim Senat, beim Ho⸗ 
hen Kommiſſar, beim volniſchen Miniſter und beim Prä⸗ 
lidenten des Hafenrates enthielt. Alles ſchien demnach ge⸗ 
oronet und ſich ohne Schwierigkeiten abſpielen zu wollen. 
Das Schiff iſt am Donnerstag, dem 25. Inni, eingetroffen. 

Erft in dem Angenblick, in dem auf Grund des Pro⸗ 
garamms die Stiunde für die Offisiere gekommen war, 
um mir einen Beſuch zu machen, erhielt ich eine Bot⸗ 
ſchaft, die Präſident Greiſer mir freundlichſt ſchickte, 
um mir mitzuteilen, daß er davon unterrichtet worden 
ſei, daß der Ofſisiere auf Anweiſung ibres höchſten 
Chbeis dem Vertreter des Völkerbundes keinen Beſuch 

abſtatten würden.“ 

Leſter fügt hinzu, daß kein Grund für dieſes Verhalten 
angegeben wurde und er auch ſpäter niemals über den 
Grund verſtändigt wurde. Seine Beziehungen zu der deut⸗ 
ſchen Regieruna, vobaleich ſie notwendigerweile ſehr beſchränkt 
waren, ſeien ſtets freundſchaftlich und durchaus korrekt ge⸗ 
weſen, was in ſeinen Augen den Zwifchenfall ebenſo bedauer⸗ 
lich wie unerklärlich mache. 

An einer ſpäteren Stelle ſeines Berichtes keilt Leſter mit, 
daß Forſter als Grund für die Verweigerung des Beſuches 
die Anweſenheit eines zur Oppoſition gehörenden früberen 
Senatspräſidenten bei einem früheren Empfange angegeben 
babe, und erklärt, daß er an dieſen Grund nicht zu glauben 
vermöge. 

Der Artikel des Gauleiters Forſter 

Nach der Schilderung dieſes erſten diplomatiſchen Zwi⸗ 
ſchenfalls gebt der Hohe Kommiſſar unmittelbar zu dem 
weiteren ernſten Zmiſchenfall über. der durch den Artikel 
des Gauleiters Forſter entſtanden war: 

„Während das Kriegsſchiff ſich noch in Danzig befand,“ 
ſo ſchreibt er, „gab Herr Foriter einen Artikel zur weiteſten 
Verbreitung, der zu Beginn auf die Nichtabſtattung des of⸗ 
fiziellen Beſuches Bezug nahm ... Der Artikel entwickelte 
die Theorie, daß der Hohe Kommiſſar des Völkerbundes in 
Danzig überflüfũa ſei, da die Beziehungen zwiſchen Danzig 
und Polen und Deutſchland und Polen heute ausgezeichnet 
ſeien und der Hohe Kommifiar gegenwärtia keine Konfjlikte 
zwiſchen Danzig und Polen mehr zu regeln babe. Es bieß 
dort weiter, daß der gegenwärtige Hohe Kommiſſar ohne 
Notwendigkeit in die inneren Angelegenbeiten, d. h. die Ver⸗ 
faſſunasfragen, eingreift.“ — 

Leſter bemerkt hierzu, daß dieſe Araumente, wie der 
Völkerbundsrat wiſſe. nicht neu ſeien, und daß der Rat im 
Mai 1934 mit einem Antrage befaßt wurde, der das Mandat 
des Hohen Kommifſars derart abändern wollte. daß es nichts 
mehr mit der Garantie des Völkerbundes zu kun hätte. 

Am Schluß ſeines Berichtes erklärt der Hohe Kommiffar: 
„Der Hobe Kommiſſar des Völkerbundes in Danzig hat 
keinerlei Grund, damit zu rechnen, daß ihm in der Aus⸗ 
übung ſeines Amtes Schwierigkeiten und Unannehmlich⸗ 
keiten erſpart bleiben. 

In ber vorliegenden Note habe ich mich bemüht, nicht 
ein MWort zu ſagen, das von irgend jemandem derart 
ausgelest werden D— es die Lage erſchweren 

würde, 
über die ich auch keinerlei allgemeine Bemerkungen anſtelle. 
Ich bin nichtsdeſtoweniger der Anſicht, das der Rat von mir 
einen Bericht erwartet, ſelbſt wenn dieſer Bericht ſpäter als 
proviſoriſch erſcheinen ſollte. Es iſt zu früß, um die Rück⸗ 
wirkungen der in dieſem Bericht erwähnten Swiſchenfälle auf 
meine notwendigen Beziehungen mit der verantwortlichen 
Danaiger Regierung vorauszuſehen. Ich hoffe natürlich, da5 
die Aunpgebung der deutſchen Regiernng gegen der Bölker⸗ 
bund gelegentlich des Beiuches eines Krieasſchiſſes ſowie die 
Lommentare der deutſchen Kreſſe zugunſten der⸗ Theſe des 
Herrn Foriter, wonach das Statut der Freien Stadt (ober 
wenigſtens der Teil des Statuis, der ſich auf den Hohen 
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Rommiſſar bezieht) geändert werden müſſe. nicht die nor⸗ 

malen Schwierigkeiten meiner Aufgabe allzuſehr erſchweren 

werden. Da ich jener Kundgebung keinen perſönlichen Cha⸗ 

rakter beimeſſe, werde ich mich bemühen, die Pflichten meines 

Amtes in dieſer Hoöffnung zu erfüllen. Notfalls werde ich 

dem Rat einen neuen Bericht zuſtenen.“ 

Genfer Kommentar 

Der Bericht des Hoßben Kommiſſars, der den Verhand⸗ 
Iungen des Völkerbundsrates morgen zugrunde liegen wird, 

bak in Genf eingeſchlagen wie ſelten ein Völkerbundsdokn⸗ 
ment. Jedermann iſt ſich über die außergewöhnliche Bedeu⸗ 
iung der Vorgänge klar. Man debt als für die Lage eut⸗ 

ſcheidend bervor 

1 die in bem Bericht enthaltene Schilderung der tatſãch⸗ 

lichen Macht, über die Herr Forſter in Danzig verfügt, 

2. die Kundgebung Forſters, wonach er nur dem Fübrer 

in Deutſchland verantworilich ſei, 

K den verſöhnlichen Schritt Leſters beim deutſchen General⸗ 
konjul. 

L die Verweigerung des Beſuches beim Völkerbundsver⸗ 

treter bur⸗ die deutſchen Oifisiere, und zwar auf Anwei⸗ 

jung ihres böchſten Führers. und 

5. die von der deutſchen Preſſe nachdrücklich unterſtützte 
Kundgebung Forſters, wonach der Völkerbundskommiſſar 

überklüſſig ſei⸗ 
Man unterſtreicht ferner die Schlußfolgerung, zu der 

Leſter gelangt, wenn er ausdrücklich in einem Bericht von 

einer „Kunôgebung der deutſchen Regierung gegen den Völ⸗ 

kerbund“ ſpricht. Man macht bier in der Tat allgemein dar⸗ 

auf aufmerkfam, daß man es mit einer ernſten Kriſe ganz 
beſonderer Art zu tun hat. Es ſei kein Gunder, wenn unter 

dieſen Umitänden der engliſche Außenminiſter. Aatsprälident 

und Berichterſtatter für die Danziger Fragen den Fall io 

ernſt nehme, daß er ſofort Leßter nach Geuf bat und plötzlich 
eine Sitzung über Danzig einberief. 

Man iſt auk die Entroicklung des Konflikts außerordent⸗ 
lich geſpannt. In der geſtrigen gebeimen Natsfizang ſoll. 
wie man uns verfichert, Eden zunächſt den Bunſch geäußert 

baben, daß die volniſche Regierung, der verfallnngsmähßia 
die diplomatiſche Vertretung der Freien Stadt obliegt. in 

Berlin wegen der Kundgebungen gegen den Hoben Kommiſ⸗ 
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Baldwin ſanktionsfeindlich 
Eine außenpelitiſche Nrde des engliſchen Premierriiniſters 

Miniſterpräſident Baldwin dielt am Donnersiagabend 

auf der Jahrhundertfeier des Londoner Konſervatlyen Ber⸗ 

banbes eine Rede, in deren Berlauf er ſich vor allem auch mit 

auhenpolitiſchen Fragen beiaßte. Balbwin, der mit ſtarkem 

Beijall empfangen wurde, trat zunächſt den Gerüchten, die von 
ſeinem baldigen Rücktritt wiſſen wollten, eutgegta. Er lam 

auf die Sanktionspolitit zu ſprechen. Die Grünbe, ans 
benen die engliſche Regierung deichloſſen babe. in Genf dic 

Aufhebung ver Sanktipnen zu beünürworten, ſricn nach leiner 

nicht geeignet offte Siel 5 u . 
Ee beun ein Res Dadanßnah⸗ 

— tinmUHH1 kommen ſolltr, ſſe England 

rien, Pas Me Auferlegnng von Sankttonen ſfrbr abr⸗ 

iche kulich einen Krieg mit 8ich bringen mürbe. Eng.“ 
land müffe daher dir Birkung kennen. bevox es pch nuch ein⸗ 
mal auf Santtiopnen einlniſe, And es müfſe ſich 10 vorberrinen. 

daß es dieſe Verpflichtmngen unter allen Umpänden cräaillen 

könnt. Baldwin LÆ Demn anf die finanziellen und mirtthait⸗ 

kichen Fortſchritte Englauds in den lezeen fiui Sabren In 

Iprechen. Dirſe Sortichritte könaten jedech niemuls ami Rrarrer 

Ermndlage muhen., werm ſir nicht auch bri den anbrren Lanio⸗ 
nen vorhanden feien — 

Zwar wiſie ledernunun, bas England iehr hAEI aEIAAeA 
müßßc. aber aleichseilig erfennt man den unslanbfichen Sehm⸗ 

unn im igrn Eurrwa, buh man ani Kaitrn des internatis- 

Land müßſe burch ferae Bei MI AnSLAnDASDE MSSSA· 

ten alles in jeinen Nräften ſtrb 1umn, * 

Liefen Behnkrm un den Bxunger zu feehen. E 
er zu Iange Lrerigereht Serve, ——————— 

Saber miiſe man immer noch Daran fräldalten. das ea fräbrr 

vder jpöter mögiich fein IeHEE. much eime einr Mäährnas⸗ 
Eernpietzung in rrürtern. Senn dirſe Zrit hmaem., am müifße 

ärbermaänn Birrfär 

büne beren MKilsrbeit krin Frirbe in Emten met ſri. M⸗ 
Emeninkringen r brfir mer noch buß in ben nöiet 
Aern ein Fortichrint zu Dem Zirl Mögllih sein Werde. as 
Ederrenn wüſchr. 

Sauftüemmendbe am 10. Inſi!? 
DSTTH——— e Mfme 

SEteniets 

I der geltrisen KE*EIhrnche üDer bär SarHi-ne imben! 
34 Die Serarter der SSbe fr S- 
Liche Bernbämmmt der Senlfimurt . Erschuis düdtrr 
UAESSAe rinn vir rüe uun, dus ie Ser 
Weriünienimee air chet der Saamüimmen 

  

  

ſar vorſtellig wird. Außenminiſter Beck babe ſich hierzu be⸗ 

reit erklärt, falls der Rat einen entſprechenden Beſchluß fañe⸗ 
Tie öffentliche Sisung, in der verichiedene Ratsmitglieder 

das Wort ergreifen wollen, und in der Bräfident Greiſer 
wichtige Fragen zu beantworten haben wärd, veripricht. fehr 

intereſfant zu werden. 

Widerſprechende Preſſeberichte 

Um die Reiſe des Priſidenten Grriſer 

Die Danziger nationalſozialiſtiſche und die reichsdeuiſche 

Preſſe hatte geſtern noch eine Keihe von Verjuchen unternom⸗ 

men, die Danzig⸗Frage, die ſeit einigen Wochen bereits Gegen⸗ 
ſtand lebhafteſter Erörterungen in der internationalen Oefjent⸗ 

lichteit georden war, und deren Bedeutung durch die Ein⸗ 
ladung des Völkerbundsrates an den Hohen Kommiſfar, nach 
Genj zu kommen, noch beſonders unterſtrichen wurde, zu daga⸗ 

telliſteren. Der „Vorpoſten- und die „Danziger Neueſten Nach⸗ 
richten“ dementlierten energiſch die Meldung daß der Präfident 
des Senats, Greiſer. ſich bereits auf dem Bege nach Genf be⸗ 
Wibe und auch die reichsdeutſche Prefſſe gab dieie Meldung 

wieder. 
Bekanntlich harte das „Berliner Tageblatt zunächſt die 

verfrühte Meldung über die Reiſe des Präſidenten Greiſer 

nach Geuf verbreüet. In ſeiner agteſve, Ausgabe verſicherte 

dann das „B. Es beütede auch nuch ung r Maf iafſteng ken 
jügte hinzu: „Es beſtehe auch nach Danziger ſung fein 

Anlaß zu einer unmittelbaren Fühlungnahme des Präſidenten 
mit den Genjer Inſtanzen, da durch vas vom Danziger Senat 

erlaſſene Berſammlungäverdot die Ruhe und Ordnung in ber 
Freien Stadt ſichergeſtellt ſei.“ ů 

Die Polniſche Telegraphen⸗Agentur verbreitet heute eine 
Meldung, nach der die Preſſeſtelle des Senats im Zuſammen⸗ 

hdang mii den verfrühten Meldungen von der Reiſe Grelſers, 
Beſtern ein Kommuniqaue veröffemilicht babe. wonach ſich Prä⸗ 

ſindent Greiſer noch in Danzig dejinde, da die hieſige Sitnation 

ihm keinen Anlaß zur Keiſe nach Genf gebe, um ſo weniger, 

als bisher keine Kblicht beſtanden habe, die Danziger Ange⸗ 

legenbeiten die Tagesorbnung Sieiches er u ſetzen. 
In der terbalb der Grenzen des Rei erſcheinenden 

Preſſe wird die Situation in Danzig, vor allem der Artitel 
ves Gauleiters Forſter, weiter eingehend bebandelt. Nament⸗ 
lich in der engliſchen und frunzöſiſchen Preſſe beſchäftigt man 
ſich eingebend mir den durch dieſen Artitel zur Diskufſion ge⸗ 
ſtellten Fragen. 

Pfund Sterling zu verichaffen und fordert ben Kat zu einer 
Beſchlußtaſfſung in dieſem Sinne unter Heranziehung des 
Vinanzausichuffes des Völlerbundes auf. 

Dia⸗ Irinzoſiſcße Projckte zur Näßtungsbesreuzung 
Weshalb Frankreich bie Küſtanssinduſtrie verſtaatlicht 

Der kürzlich von der franzöſiſchen Regierung beſchloñene 
Geſetzentwurf über die Nationalifierung der Kriensinduſtrie 
iſt am Donnerstag den Abgeordneten zugeitellt worden. Der 
Entwurf umfaßt nur drei Artikel. Er beffimmt, das durch 
Verorbnung des Miniherrats auf Borichlag des Krieas⸗ 
minitters, des Kriensmarineminiſters oder Ses Luftfahrt⸗ 
miniſters — 

dir völligt ober feilweiſe Enteiammea 

von Unterncbmungen öurchgeführt werben kann, die Kriegs⸗ 

matrrial herhellen oder damit bandeln, Ein breikspfiaes 
Schiedsgrricht ſoll alle Streitjalle ohne Berxufungsmöglich⸗ 
keit regeln. Son ber Bexüffentlichung des Geſjetzes au bürfen 
ie beireffenden Unternehmungen — ob5 öfe Enteignung be⸗ 
reits durchgeführt im oder nicht — nux uunter Staatsfon⸗ 
trolle arsriten. cbenio wit die Sermitiler und Agenten der 
Kriensinsuürie. —— — 

In der Begrünönng zu dem Geſetzentwarf beißt es, dañ 
durch die Nationalikernna und durch bie Komtrolle der 
Kricgsinduftrie die Forderungen des Sffentlichen Gemiſſens 
Seiigchend befrichigt würden Das große Beiſwiel. das 
Krankreich ünrch feine kübntn Masnahmen gebe, werde äbn⸗ 
liche Beirebungen in anderen Ländern ermutigen. die den 
üklen Ansmirkungen der privaten Saffeneraenanng eir 
Ende mechen mollen Dieies Beipict Wede S Siescranf⸗ 
nahmt vun Berhbandlungen erleichtern. die Krankreich vor⸗ 
üeslagen merde. zur Angorbeitung eines Abkommens 3zu 
gelangen. duß bie vorßerige Versffenilichung und die 

Kontrolle der rürsseraenanns 

vorichr. Ein jolches XSfonmen. das anf ber Grunblage des 
in Geni 1 Ar —— angenvmmenen Borſchlages anf̃⸗ 

gebamt merde. jolle Unfergeichnenben Mächte veryflichten. 

ie ĩ̃ linsten Wurnnichlas anfatführten Sablen 
Wäßbrend des betreifenzen Jahres micßt zu überſchreiten und 

  

  

Presse-Spiegel 
Das Finsko ber Sanktionen 

Zum Ende der Sanktionen gibt der bekannte engliſche 
konſervative Politiker Winſton Churchill einen rückſchauen⸗ 
den Ueberblick in der Weltpreſſe, in dem er die Urfachen des 
Verjagens viſen darlegt. Wir entnehmen dem Artikel fol⸗ 
dendes: 

„Unter peinlichen Begleitumſtänden ſind die Sanktionen 
zuſammengebrochen. Ein wenig rühmliches Kapitel britiſcher 
Außenpolitik hat ſein Ende erreicht .. Beſitand jemals eine 
Wahrſcheinlichkeit des Erfolges für dieſe Politik? Lag ein 
wirklicher Wille dieſer Politik zugrunde? Oder war es nur 
eine vorgetäuſchte, niemals ernſtgenommene Politik? Erſt 
am Anfang dieſes Jahres, wie ich offen zugeben muß, begann 
ich den Sinn der Sanktionen zu verſtehen. Erſt zu dieſem 
Zeitpunkt wurde mir ihr Prinzip klar. Das Narlament aber 
bätte ſchon früher im Bilde ſein müſſen. Von Anfang bis zu 
Ende war die Sanktionspolitik ſinnwidrig. Denn 1. hatte 
der Premierminiſter erklärt, daß die Sanktionen Krieg be⸗ 
deuteten: 2. war er entſchloſſen, es nicht zum Kriege kommen 
zn laßesr; 3. aber entſchied er ſich für Sanktionen. Dieſe drei 
Dinge ließen ſich unmöglich unter einen Hut bringen. Es 
iſt jetzt für jedermann klar, daßs das Ganze mit einem Fiasko 
enden mußte. 

Schon im Anfang der Entwicklung gab Muſolini zu ver⸗ 
ſtehen, daß er ſich mit Sanktionen abfinden würde. die ledig⸗ 
lich bas italieniſche Volk zu Einſchränkungen zwängen, das 
er aber Sanktionen, die die Bewegungsfreiheit ſeiner Ar⸗ 
meen in Abeſſinien einſchränken würden, als kriegeriſchen 
Akt anzuſehen gedenke. Muffolini ging dabei von dem Ge⸗ 
danken aus, daß alle Entbehbrungen und Unbeauemlichkeiten 
das italieniſche Nolk nur um ſo ſtärker an ſeine Perſon ket⸗ 
ten würden. Es lag im Bereich ſeiner Abſichten, den Druck 
der Sanktionen als ein willkommenes Mittel zur Schaffung 
einer verſtärkten Selbſtgenügſamkeit und Kriegsbereitſchaft 
Italiens zu benutzen. Der Erfolg hat ihm recht gegeben. 
Was Muffolini ſich nicht bieten laffen wollte, waren Maß⸗ 
nahmen, bie ſeine Armeen an der Eroberung Abeſſiniens 
gebindert bätten. Bewußt oder unbewußt — wir wollen bof⸗ 
jen. unbewußt — hat ſich das Sanktionskomitee des Völker⸗ 
bundes, das mit der Ausarbeitung der Sanktionen befaßt 
mwurde, ganz genau an die Grenzen gebalten, die der An⸗ 
greifer ſelbſt beſtimmt hatte. Man betrieb die „Rettung Abeſ⸗ 
ſintens“ auf einer Linie, die alles vermied, was die italieni⸗ 
ſchen Heere hätte ſtören können 

Jebenfalls ſteht feſt: Die ganzen, mit ſo viel Aufwand 
zuſtandegebrachten Sanktionen, welche den Angreifer lähmen 
ſollten. waren in Wahrßeit gar keine Sanktionen, welche den 
Angreifer lähßmen ſollten, ſondern nichts anderes als laue 
und balbe Maßnahmen, deren Hinnahbme durch den Angreifer 
erwartet werden konnte, weil ſie dazu beitrugen, den Kriegs⸗ 
geiſt Italiens anzufachen. 

Gewiß trifft es zu, daß es Sanktionen gab. beſonderes 
kinanzielle Maßnahmen, welche Italien allmählich der Mög⸗ 
lichkeit beraubt hätten, ſeinen Bedarf an notwendigen Aus⸗ 
landswaren zu decken, wodurch ſchließlich auch ſeine Kriegs⸗ 
fähigkeit gelitten hätte. Aber die wichtigſiten dieſer finanziel⸗ 
len San?tionen wären in ihrer Wirkung auch ohne Genf zu⸗ 
ſtandegekommen. Italiens Kredit war bereits ſchwach und 
ſein weiteres Sinken war ſicher. Die normalen Reaktionen 
des Geld- und Kreditmarktes wären genau ſo wirkungsvoll 
geweſen wie die Beſchlüſſe des Völkerbundes. 

Der Völkerbund hatte ſich alſo, wie aus allem Geſaaten 
zu entnebmen iſt, auf eine im wefentlichen illuſoriſche Sank⸗ 
tiensrolitik feſtgelegt .. Die Genſer Politik jolgte dem 
Prinzin harmloſer Sanktionen obne wirkliche Schlagkraft. 

Es iſt alſo einfach nicht wahr wenn bente geſagt wird. 
wird, mirtſchaftliche Sanktionen bätten ihre Wirkungsloſig⸗ 
keit ermieſen. Der entichloſſene Wille, wirkliche und wirk⸗ 
jame Sanktionen anzuwenden, hat gefehlt. Und dieſer Wille 
fehlte, weil die maßgebenden Mächte von vornherein den in⸗ 
neren Vorbebalt machzen. es dütrfe nichts geſchehen, was 
einen Krieg bervorrufen könne. Wenn wirtſchaftliche Sank⸗ 
tionen von Änufang an mit rückſichtslofer Energie durch⸗ 
gekübrt worden wären. ſo würden ſie zweifellos die auf dem 
Vormarſch begriffenen italieniſchen Armeen gelähmt haben. 
Aber freilich, noch vorber hätte Muſolini die britiſche Flotte 
angeariffen oder zum mindeſten ſeine Anariffsabſicht bekun⸗ 
det. Weil es dazu aber auf keinen Fall kommen ſollte. r 
es unmöglich. wirkſame Sanktionen in Gang zu ſetzen 

Die Moral der Entwicklung aber iſt folgende. Erſte 
man ſoll in der Pylitik nicht mit vorgetäuſchten, nicht ernſ 
lich gewollten Aktionen operieren. Iweitens: wenn es ein 
offenes Gebeimnis iſt. daß man auf keinen Fall Krieg fübren 
will und auch nicht zu unternehmen gedenkt, was die andere 
Seite zum Angriff reizen könnte, dann fieht man beßer da⸗ 
von ab. in einer heltigen Auseinanderſetzung ‚ch in den Vor⸗ 
derarund zu ſtellen. Man ſoll ſich keine Führerrolle an⸗ 
maßen., wenn man von vornherein entſchloſſen ſich nur 
mit beftimmfen Einſchränkungen einer Sache binzugeben. 

Es isn überreichlich Grund vorhanden, den ſchwächlichen 
Unb im Grunde auf Bluff berechneten Kurs zu verdammen. 
der — gewiß aus guten Motiven — verfolgt wurde. Es iit 
aber kein Grund vorbanben, an der Durchführbarkeit kol⸗ 
lektiver MNMasnahmen gegen einen Angreiferitaat zu verzwei⸗ 
feln. Im Gegenteil. Es ailt nach wie vor. daß eine genü⸗ 
gende Zabl woblausgerſtſteter Nationen. bereit. wirtichaft⸗ 
liche Sanktionen energiſch durchzuführen. in vielen Fällen 
den Angreifer zwingen wird, entweder ſeine Abſicht aufzu⸗ 
geben oder eine geſchloßene Front anzugreifen“ 

Warmm Abeſftrien zufemmerbrach 
Sährend gerade letzt wieder allerlei Gerüchte laut 

mwerden. bie von neuen Kampfhandlungen in Abeñinien und 
der Keubildung abeßiniſcher Armeen wiſſen wollen, hält 
die große Preiſe die abeßiniſche Bidertandskraft für er⸗ 
iebigt und nicht mehr wiederherſtellbar. Die Urſachen des 
Infammenbruchs, nach dem eine Ernenerung nicht mehr 
Myalich ĩcheint. neht die Neue Zürcher Zeitung“ folgender⸗ 
Mußen- 

„Beide Gegner baben ſich in der Schlacht als tapfere, 
zntige Kämpfer ausgezeichnet. Wenn ſich die Erfolgsaus⸗ 
ßchten des Krieges für die Abeßinier tros ibrer Beweglich⸗ 
keit, Gewandtheit und häufia bis zum Fanatismus ge⸗ 
Keige--en Hingabe und troß der Gunſt des Geländes und törer 
Sewöhnung eu das Klima in ſo kurzer Zeit völlig hoff⸗ 
mailes gefalteten — als was ſie äu Beginn des Feld⸗ 
EEdes keinesmeas galten — liegt die Urſache neben der 
801Iid nngenügenden Bewaffunna und Ansdildung in erſter 
Smie in der anzulänglichen Führnna der Armee des Neaus 
s Len Arke des Krieges viel. afto⸗ im WLerts enint 
Ser Ienrenpätſcher Inſtruktoren an der abenini⸗ 

Kröiegfüäßrung 

   

   

  

    

    

ü bekaunt geworden. Tiefe Ratgeber 
tenr der Eingedsreuenarmee kaum etwas genützt, jondern 

im Gegenteil ganz erbeblich geichadet zu haben. Sbwohl 
Leimgelne unter ihnen ſchon ſeit Jahren in den Dienſten des 
Kenns genanden batten, febltzen zu Begiun des Krieges 
igen Weitde cperarse Bläne für Sir Verkeibiaung des 
Sendes. Die auslänbiſchen Exverten“, größtenteils ge⸗ 
Rrandelr Seier ß vühne jealiches taktiſches Können, waren 
Anichts weiter fähig. als ie Leibgarde des Negus zu einer 

— 2 
zu drilien, mit der der afrikaniſche Fßürn 

Lein Besßürfris murch Ser toltgen enrvnaiſcher Sitten und Ge⸗ 
Präuche Pefriesigtr. ſelcden zwecklofen Exerzierſthangen 
Auher Dir der abeüfniſchen Soldaten angeborrren kriege⸗ 

  —
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DDnhDSer Maehrierate 

Lehrreiche Vergleiche 
Aus den neuen Etats für Soziales und Kultur 

Nachdem wunmehr wohl die Ueberſiedlungsaktion der 
Penſionäre und Rentner ihren Abſchluß gefunden hat, läßt 
jetzt der Etat für Soziales und Geſundheitsweſen die prak⸗ 
tiſche Auswirkung dieſer Aktion erkennen. Aus dem Etat 
für 1935 war zu erfehen, daß 

von 11 698 Altpenſivpnären, Rentnern. Kriensbeſchäbig⸗ 
ten und Witwen 10 043 in Danzin verblieben ſind. 

Demnach ſind nur 1655 in Abgang gekommen. Jetzt ſind nur 
noch 9853 Verſorgungsberechtigte vorhanden, doch iſt deren 
Verminderung wohl nicht mehr auf die Umfiedlung, ſondern 
auf natürlichen Abgang durch Tod, Heranwachien der Wai⸗ 
ien u. a. zu erklären. An Renten und Penſionen werden 
gegenüber dem Vorjahre 16 Millionen Gulden eingeſpart, 
wofür auch die entſprechenden Rückeinnahmen in Fortfall 
kommen. 

Mit einem Einnahmerückaang von 60 b00 Gulden rechnet 
die Staatliche Frauenklinik durch Rückgang der Beleaung. 
Das kann ſowuhl auf Rückaang der Geburten, wie auf Nach⸗ 
laſſen der Zahlunasfähbiakeit zurückswiähkren ſein. Die all⸗ 
gemeine Notlage wird auch durch die Erläuterungen zu ein⸗ 
zelnen Ausgabeerhöhungen beüztiat, mo das erforderliche 
Mebr mit „erhbßotem Bedarf zufolge Nerichletßterung der 
wirtichaftlichen Laae“ ober mit oͤer „Umwerktung des 
Guldens“ begründet wird. 

Die Erreroslofiakeit 
Die von Herrn Forſter ſo oft „bewieſene Beſſerung auf 

dem Arbeitsmarkt“ findet in der Haushaltspoſition der Er⸗ 
werbsloſenfürſorge keine Beſtstianna. m Kaßre 1931 wurde 
den Gemeinden vom Staat für Erwerbsloſennnterſtützung 
27 Millionen Gulden erſtattet. Kür 1938 wavxen für den alei⸗ 
cren Zweck gar 8 Millionen Gulden und für 1936 ſind 73 
Millienen Gulden vorgeſeben. Nas deutet darauf hin. daß 
die Behörden mit einem gleichblesbenden Stand rechnen. 
Bei dieſer unveränderlichen Häbe der Ausgaben iſt zu be⸗ 
rückſichtigen. daß jent aanze Berufsarunpen und Alters⸗ 
klasem noum Weruae der E. U. ausceſcsloßgen fünd. 

Für die Landarmenverwaltuna ſind 170 %%0 Gulden mehr 
eingeſetzt. die mit ſolgendem begründet werden: Mehr⸗ 
koſten für Anſtaltsunterbringung in Deutſchland 123 
Gulden. Koſten der Sicherungsverwahrung (neu!) 25 00 
Gulden. Steigerung der 

Koſten für Unfruchtbarmachung 

von 12 000 auf 32 090 Gulden. Damit ſind die in den Etats 
enthaltenen Geſamtkoſten für die Steriliſierung die im ver⸗ 
gangenen Jahre mit rund 25000 Gulden beziffert werden 
konnten. auf rund 50 000 Gulden geſtiegen. 

Ein Betrag. der im Vorfjahre mit 30000 Gulden für 
„Kartoffelverſoraung für die unbemittelte Bevölkerung“ 
eingeſetzt war, iſt im diesjährigen Etat geſtrichen. 

In welchem Maße 
die ſozialen Maßnahmen eine Einſchränkung erfahren 

Haben, iſt am beſten bei der „ergänzenden Fürſorae“ für 
Kriegsovfer erſchtlich. Im Jahre 1932 wurden hierfür noch 
337 640 Gulden ausgegeben, für 1936 ſind dagegen nur noch 
160 000 Gulden veranſchlagt. 1932 kamen noch 35 73 Gulden. 
fetzt aber nur noch 35 30 Gulden auf den Kopf des Verſor⸗ 
aungsberechtigten. Das mag für die Kriegsopfer, denen ae⸗ 
raoe jetzt zuweilen vorgehalten wird., daß ſie „die erſten 
Büraer des Staates“ aeworden ſeien. bitter ſein. anch des⸗ 
wegen. meil bei Beamten der Unterſtützunasjatz mit i6 Gu 
den und êer Notbeihilfeſatz mit 23 Gulden veranſchlaat i 
Beträge, die zwar auch nicht dem Sch d Ser Kauikrait 
entſprechend erböht. aber doch wenigſtens nicht herabgeſetzt 
worden ſind. 

Der Hausbalt für 

Volksbilbnna. Wiſſenſchaft. Kunkt und Kirchenweſen 
weiit gegenüber dem Voriaßre eine Senkung der Ausgaben 
—on rund 3 M'⁵flionen Gulden auf. die zum überwiegenden 
Teil auf den Weafall der Theaterbaukoſten. dann aber auch 
au' Kürzung non Verfonalkoiten, darunter allein bei den 
Mol. nd Mittelſchulen um 300 0%0 Gulden, zurückzufüh⸗ 
ren iſt Das Staatstheater rechnet im kommenden Kahr mit 
einer Mehreinnabme von 123 ½%0 Gulden. Wie bereits bei 
der Beratuna des vorjöhrigen Etats beanſtandet wurde. ſind 
wieder für Oraani-ationen folaende Ausaaben einaejetzt, die 
nach Lage der Dinae anusſchließlich nationalſozialiſtiich ae⸗ 
richteten Vereinen zuaute kommen. und zwar: Für Er⸗ 
s'ehmnasarbeit der dentſchen Jugend 17 400 Gulden, Unker⸗ 
nüiknna des Hochichnliports der Deutſchen Studentenſchaft 
gaſl) Gulden. Beihilfen für Verbände und Vereine 10 200 
Hulden. Die Londeskylturkammer erhält einen ſtaatlichen 
Zuwurk pon 10 920 Gulden Die Unterhbaltskoſten für fünf 
Dardiabrheime ßud mit 60 „M l(im Vorjahre 75 000 Gulden 
wranichlaat. Von diezer Einrichtung ſagt die Danziger 
Peueſt.“ daß fe der Fühbrererzießhnna dienen und die Augend 

erſter Linie au bewußkt⸗n Kämefern der nationafozia⸗ 
liſtiien B⸗Hanichannna“ machen ſollen Sie vergleicht das 
Landtahr mit der Erziebung in den früheren Kadetten⸗ 
anſtalten. 
Aus dem Abienitt Füriorgeerzießung und Jugend⸗ 

pilege“ wird erüchtlich. daß 

der Staatliche Fugendyfleger 
nunmehr ins Beamtenverbältnis (Gruppe A 4 a) aufgerückt und in den Etat mit einem Gehalt von 4560 Gulden einge⸗ 
ſetzt iſt. Der bisberige Zuſchuß für den Unterhalt ſeines 
Autos in -war gehrichen. aber der gleiche Betrag als Reiſe⸗ 
koſten“ wieder eingeſeßt. 

An der Hochfchule für Lehrerbildung iſt ein Dosent einaeivart morden. Oß man auf Abschten eines Ab⸗ 
konseo'ieſer mannfafach beanſtandeten Einrichkung ſchließen 
ann? 

Bei der 

   

  

    
    

    

  

        

BetraEiung der Scnletats 
kann man nict an der R⸗sde des gultusienators Byeck vor⸗ 
üsergehen. die er Ankangs Maf im Volkstag gepalten hat, deren gangver Sortlaut aber bis heute noch nicht ryrl'seat. da der Volkstaasvrégident Nerien andeprönet Fet. vhne zu⸗ ror das Prokokal der nurwehr bereits zwei Manate zu⸗ rückliegenden Stinna an die Abacordnefen verteilen an I. „Iu. Nas dem Bericht der Danzicer Keneſten errek⸗ 
ten“ hat Senator Boeck damals ausacfſihrt. „er babe 200 
Lulen erit wieder mit Kreide und Scwomm »erieben 

DTiw-&I dfü- damal‚»- Reafernnt m-5r (Güeip Hatte. 
als die beutige. Fabe ſie nichts geleiſtet.“ Als disie Rede⸗ menduna in der Preße ei-er eingebenden Unterfuchung un⸗ 
terzogen wurde und Böderleauna fand, berichtiate die 

ũů en Ausf'ührungen und meinke. 
L 

eneſte“ före urſorün ur 
ü bei ieinem Antritt rund 
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200 Schulen des Landgebietes erſt wieder habe baulich 
inſtauôſetzen müſſen und ſogar einige Schulen aus dem 
Landkreiſe Danziger Höhe mit Schwämmen und Kreide habe 
verſehen müſſen.“ Die „Volksſtimme“ iſt bereits in ihrer 
Nummer vom 16. Mai auch auf dieſe Dinge näher einge⸗ 
gangen und hat nachgewieſen, daß während der Zeit der 
-marniſtiſchen. Mißwirtſchaft“ allein auf dem Lande 32 
Schulneu⸗ und umbauten durchgeführt worden ſind. 

Wie auf anderen Gebieten. ſo hält auch auf dieſem die Tätigkeit der früberen Rraierungen einen Vergleich 
mit der Jetztzeit aus. 

In den letzten drei Jahren (1931 bis 36) ſind für „Baubei⸗ 
hilfen und Ergänzungszuſchüſſe an leiſtungsſchwache Schul⸗ 

gemeinden 380 560 Gulden ausgegeben böw. veranſchlagt. 
In den drei Fahren der „roten Müßwirtſchaft“ (1928 bis 205 ſind für den gleichen Zweck aber 944 018 Gulden ausgeben worden. Das iſt das Zweieinhalbfawe der jetzigen Aufwen⸗ dungen, wobei noch die damalige höhere Kaufkraft des Gul⸗ den in Betracht gezogen werden muß. Die Behauptung, daß die damalige Regierung nichts geleiſtet habe, vbwohl ſie mehr Geld hatte, wird alſo durch die Zahlen der Etats nicht beſtätigt. 

Die im Hauptausſchuß des Volkstages vom Oberregie⸗ rungsrat Schramm erhobenen Vorwürfe, die früheren Re⸗ Hütmemgen, hätten auch nichts für Sporiplätze und Turn⸗ hallen getan, werden wir in einem beſonderen Artikel unter Angabe von Zahlenmaterial einer Würdigung unterziehen. 

Schadenerſatzanſpruch anerkaunt 
Die Mißhondlungen der Deutſchnationalen Grönke, Bachmann und Reißner 

Aerztliche Gutachten — Ausſage der Gefängniskalfaktoren 
Erse Juli des vergangenen Fahres wurden einige An⸗ 

hänger der Deutſrmationaken Volkspartei feſtgenommen. 
Einige der Verhafte 'en haben ſpäter behauptet, daß ſie im 
Polizeipräſtdium von Angehörigen der pol'tiſchen Polizei 
zum Teil recht erheblich mißhandelt wurden. Es hat auch in 
dieſem Zuſammenhang ein Strafverfahren geichwebt, das die Bezeichnung trug: »„gegen Tuchel und Genoſſen“. Das Ver⸗ 
fahren iſt eingeſtent worden. weil der Amneſtierichter der 
Meinuna war, daß die Beamten die Straftat aus ihrer poli⸗ 
tiſchen Einſtellung heraus begangen haben und deshalb 
unter die Amneſtie fallen. Die mißhandelten Angehörigen 
der Deulſchnationalen Volkspartei ſind dagegen der Mei⸗ 
nung, daß die Mißhandluna keine politiſche Straftat geweſen 
iſt, ſondern ein Verbrechen im Amte. das mit Zuchthaus zu 
beitrafen wäre. 

Da das Strafverfahren nicht zur Durchführung gelangen 
onnte 

baben einine der damals verhafteten Deutſchnationalen 
eine Zivilklage angeſtrenat, 

die ſchon vor Wochen einmal verhandelt murde. Der Einzel⸗ 
richter des Landgerichts hat dieſen Prozeß an die Kammer 
verwieſen, und am geſtrigen Donnerstag., dem 2. Kyli, wurde 
vor der Zivilkammer Vorfitzender Landgerichtsdirektor 
Dr. Rumpe — über d. Schadenerſatzfßorderuna 
verhandelt. Folgende drei Angehörigen der Deutſchnatio⸗ 
nalen Volkspartei traten als Kläger auf. 1. Der Fleiſchbe⸗ 
ſchauer a. D. Albert Gröning. 2. der Modelltiſchler Her⸗ 
mann Bachmann und 3. der kaufmärviſche Angeſtellte 
Harry Reißner. Groning verlangt die Feſtitellung der 
Schadenserſaspflicht für allen Schaden, der ihm zugefügt 
worden iſt. auzberdem ein Schmerzensgeld von 500 Gulden 
und eine weitere Summe von 106 Gulden, die er ſich von 
leinem Bruder zu dem Zwecke geborgt hat, um eine ärztliche 
Behandlung zu ermöglichen Hermann Bachmann verlangt 
ein paar bundert Gulden Schadenerſatz, ein Schmerzensgeld 
in einer vom Gericht jſeſtzuſetzenden Höhe und weiterhin 
die Feſtſtellung, daß der Senatallen Schaden trägt, 
die anus den Mishandlungen ſtammen. Harry 
Reißner verlangt 500 Gulden BarentiHäbigung und 500 Gul⸗ 
den Schmerzensgeld. 

Zu der geſtrigen Verhandlung waren Gröning und Bach⸗ 
mann anweſend. Reißner befindet ſich in Deutſchland, er 
dient bei der Reichswehr. Bachmann wurde von Rechtsan⸗ 
walt Friedrich vertreten, Gröning und Reißner von 
Rechtsanwalt Weiſe. Für den Senat war Rechtsanwalt 
Dr. Erich Willers Janweſend Beamte der volitiſchen Poli⸗ 
zei waren nicht anweſend. 

Aerztliche Feſtſtellungen 
Die Verhandlung begann mit der Vernehmung von 

Aexzten, bei den die Mitzhan detten in Behandlung geweſen 
ſind. Es wurde zunächſt Profeſſor Kloſe vom Städtiſchen 
Krankenbaus vernommen. der Bachmann am 3. Auguſt 1935 
unterſucht hat. Prof. Kloſße war in ſeinen Aeußerungen ſehr 
zurückhalten d. Der obiclt've Befund bat aber ergeben. 
daß ſich an dem Körper des Klägers Bachmann. im Geſicht 
und über dem Auge blutunterlanſene und verfärbte Stellen 
beinnden haben. Nach der Farbenſkaia der Bluteraüſſe 
neigt Prof. Kloſe zu der Annahme. daß die Verletkungen, die 
dem Kläger etwae5 Tage vor der Unteriuchung beigebracht 
wurden, durch itumpie Werkzeuge nerurſacht worden ſind. 

Was der Kalfantor beobachtete 
Die wichtigſte Ausſage machte der frühere Strafgefangene 

K. der als Kalfaktor im Nolizeigefängnis tätiga war und 
iowoßl Bachmann als auch Gröning unmittelbar nach ibren 
Mißhandlungen geſehen bat. Der Kalfaktor hat im eriten 
Stock Dienſt getan. Der Korrider., auf dem er ſich meiſtens 
aufhält. iſt von dem Treppenhaus durch eine Eiſengitter⸗ 
wand getrennt. Wenn aus drm Erdgeichoß ein Verhaſteter 
nach oben geſchickt wird, ſo Jaten die Wachtmeiſter die An⸗ 
gewohnheit. die Ankunft eines neuen Häftlinas nach oben zu 
hanalifieren. Das machen ſie. »ndem ſie mit einem Schlüßel 
an das Eiſengeländer klopfen. Der Kalfaltor K. hörte dieſes 
ihm bekannte Sianal und ſtelltc ſich on das Gitter, um den 
neuen Häftling in Empfang neönten zu zönnen. Der Mann., 
der aber nach oben kam, war tker Kläger Bachmann. ein 
89jähriger Mann, der im Krica geweſen in und an Darm⸗ 

    

  

blutungen leidet. Der Zeuge stilderte daß Bach nann ſich 
nur mit Mühe an dem Geländer hochgezogen 
bat. Ihm mußte auch ſofort ein Bad verabfolgt werden, 
weil er ſich beſchmutzt hatte. 

Auch hat der Kalfaktor zahlreiche Verlenangen an dem 
nackten Körper des Bachmann wahrgenommen. 

Es waren rote Striemen. Bachmann iſt dann auch von dem 
Medizinalrat Dr. Karchnke unterſucht worden, und es 
üind ihm ſchmerzſtillende Medikamente verab⸗ 
reicht worden. 

Der Hilfskalfaktor T. machte ü die Vorgänge nach der 
Mißhandlung des Bachmann intereßante Angaben. Er er⸗ 
zählte, daß er an dem Toge, an dem Bachmann müßhandelt 
wurde, nicht aus der Zelle gelaſſen wurde, weil er nach An⸗ 
gaben des Kalfaktors K. die Verletzungen des Bachmann 
nicht ſehen ſollte. 

Die Kalfaktoren bebaupten auch, daß Baäachmann ſo 
ſchwach war, daß er in der Badewanne ertrunken wäre, wenn 
ihn der Kalfaktor K. nicht geſtützt hätte. Dem Kläger Grö⸗ 
ning ſind tagelang Umſchläge mit ejünſanrer Tonerde ge⸗ 
macht worden, um die Schmerzen zu mildern. — 

Beide Kalfaktoren baben auch Gröning peſeßen Gröning 
war, bevor er zur Vernchmun! zur politiſchen Polizei ge⸗ 
holt wurde, friich und normal. Als er zurückkam. konnte er 

ſich knapp auſ den Beinen halten, war im Geſicht ſtark 
ſchwollen und bielt ein Taſchentuch an das linke Ohr, 

aus dem eine infeit lieſ. 
Grönina hatte den Katꝛaktoren erzählt, daß er von den Be⸗ 
amten der politiſchen Polisei mißhandelt worden ſei. Er iſt 
dann auch zu dem Obren n Dr. Korte in Begleitung 
eines Kriminalbeamten geiührt worden. Dr. Korte hat zu⸗ 
näüchſt nicht gewußt, um was es ſich handelt. und auch nicht 
gewußt. daß der beagleitende Mann ein Kriminalbeamter 
war. Er hat alſo gauz unvoreingenommen die erſten Feſt⸗ 
itellu n, machen können und ſeine Unkerſuchung ergab., 

zobrentiüündung bei Gröning vorliegt und 
ſich außerdem im rechten Ohr ein Bluterauß befindet. Der 
Arzt hat zunächſt angenommen, daß es ſich um eine Ver⸗ 
letung handelt, die Gröning, weil es Sommer war. ſich bei 
Linem verunglückten Kopfſprung beim Baden zugezyugen 
habe. Gröning hat auf den Arzt auch einen ganz benom⸗ 
menen Eindruck gemacht. Der Arzt bat ihm noch ſchmer. 
ſtillende Tabletten verſchrieben. Gröning iſt dann Patient i 
Marien⸗Krankenhaus geweſen und ſpäter in das Städtiſche 
Krankenhaus eingeliefert worden. Ueber den Aufenthalt im 
Städtiſchen Krankenhanſe ſante der 28jährige Aſſiſtenzarzut 
Wolfgang von Drigalſtki ans. Er iſt der Meinung, daß 
Grönina etwas ſimulierte. Er hat ihm aber doch den Rat 
gegeben, das Fahren von Kraftwagen bis zur Klärung ber 
ganzen Angelegenheit zu unterlaſſen. 

Ueber die Verletzungen wurde auch ein weiterer Zeuge, 
der 63 Jahre alte Wilhelm E. gefört, der wegen ein 
Zwiſchenſalls. den er in Prauſt mit dem dortigen Amts⸗ 
vorſteher Milz gehabt hat. in Schutzhaft genommen worden 
war. Auch E. ſagte ähnlich aus wie die beiden Kalfaktvren. 

Ueber Reißner ließen ſich im Angenblick keine beionderen 
Feitſtellungen machen. da keiner oͤer Zeugen geſehen hat, 
daß Reißner mißhandelt war. Reißner hat allerdinas 
Kalfaktoren erzäblt, daß er mikhandelt wurde. Dieſe An⸗ 
ſage wurde in der geſtrigen Verhandlung zu Protokoll ge⸗ 
nommen. 

Mit der Zeugenvernehmung war die aeſtrige Verhand⸗ 
lnnga beendet. Plädiert wurde nicht, die Rechtsanwälte ver⸗ 
wieſen auf ihre Schriſtſätze. Gerichtspräſident von 
Hagens wohnte eine kurze Zeit der Verhandlung bei. Das 
Gericht beabüchtigte. am Schlun der Zeugenvernehmung 
einen Verkündungstermin innerhbalb von 14 Tagen anzu⸗ 
ſetzen, doch kam man davon ab. Das Urteil wurde noch am 
geſtrigen Donnerstag geiprochen. 

Dus Urteil 
Die Erſte Zivilkammer unter dem Vorſis von Land⸗ 

gerichtsdirektor Dr. Rumve ſprach noch geſtern das Urteil. 
Es war ein Teilurteil. nach dem den Klägern der Schaden⸗ 
erſatzanſpruch angeſprochen wurde. Die Summen müſſen 
ſelbſtverſtändlich noch ſubſtantiiert werder Im Fale Reiöß⸗ 
ner iſt noch ein Beweisbeichluß ergangen. Die Kläger haben 
alio ihre Klage dem Grunde nach gewonnen. 

    

   

  

  

  

     

   

  

  

   

Das Fiſchereirecht in Mottlau und Toter Weichſel 
Kinderreichen Berufsfiſchern entzogen — Dem Anglerklub übertragen 

Nach mehr als dreimonatiger Pauſe trat am geürigen 
Donnerstag. dem 2. Juli die Stadtbürgerſchaft zu einer 
Sitzung zujammen. Die letzten Sitzungen. am 23. März und 
31. Mära. batten die Etatsberatungen für das Jahr 10³⁵ 
gebracht. Inswiſchen ſind die Stadtverordneien in den Beſitz 
der Hansbaltspläne für 1936 gekommen, allerdings mit 
Ansvabme des Haupthausbaltsplanes. Von einer Beratung 
der Hansbaltspläne iũ jedoch noch nichts zu bören. 

Die geürige Sitzuna der Stadtbürgerſchait war nur ſehr 
kura. Tie Nationaliozialiſten lietßen, da ſie die Mehrhbeit 
baben, ihr? „Abſtimmungsmaſchine“ lauſen und verbalfen 
dadurch allen Senatsvorlagen zur Annabme. Zunächſt wur⸗ 
den einige Ausſchüſſe umbeſetzt. Dann gab der Borſteher 
Eagert bekannt, daß in den Ansſchuß zur Wabl der Schöſſen 
nuund Geſchworenen beim Amtsgericht in Danzia vier Natio⸗ 
naljoztaliſten als Sertranensperionen und vier weirere Senatsesgatften bis Stcttverfrrter von ber nutionntfeein⸗ Natienalis: Kliſten uts Steitvertreter von der nuttonniyßszia⸗   

liitiichen Mehrheit newählt worden ſind. Dieſe „Wahl“ iſt 
nach einer Verordnung, die im Geſetzblatt Nr. 60 vom 
23. S. 33 erſchienen iſt, möglich geworden. Früber wurden 
die Ausſchußmitgalieder direkt durch die Stadiverordneten⸗ 
verjammlung arwählt. Die betreſiende Geſetkesbeitimmung 
batte folgenden BWortlaut (8 10 alte Faſſung): Die Ber⸗ 
tranensperſonen we:den aus den Einwobnern der Amts⸗ 
bezirke. durch die Kreistage, in den kreisfreien Städten durch 
die Stadtverordnetenverſammlung gewäblt. Die Wahl iſt 
nach dem aleichen und geheimen Wablrecht und nach den 

Süüüwein , 2.25 
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Gynnöfätzen der Verhältniswaͤhl zu vollsziehen, ſofern min⸗ 
deſtens zwei Perſonen zu wählen ſind, andernfalls nach der 
'abſoluten Mehrheit. 

Dieſe Geſetzesvorſchriſt wurde am 29. 8. 33 wie folgt 
abgeändert: Die Wahl erfolgt nach der abſoluten Mehrtßeit 
der Stimmen. — 

Darum ſind nur Nationalfozialiſten in den Ausſchuß 
gekommen. 

Die Fiſcherei in der Mottlau und der Toien Weichſel 
Eine Diskuſſion gab es bei dem Bericht des Eing a ben⸗ 

ausſfhuffes, der einen Antrag der Danziger 
Kiſchereigenoſſenſchaft auf die teilweiſe Ver⸗ 
pachtung der Mottlau und der Toten Weichſel zur Fiſcherei⸗ 

nutzungH abgelehnt hatte. Zu dieſem Punkt jprachen die 
Abgeyrdneten Carneljen (Sos.) und Serotzki, die 
beide verlangten, daß den Mitaliedern de⸗ Fiſchereigenoſſen⸗ 
ſchaft, die faſt alle kindberreiche Familienväter 
lind, die Erlaubnis zum Fiſchen gegeben werde. 

x ionalſozialiſt Gräske verteidigte die Ablehnung des 
Antrag weil das Fiſchereirecht an den Danziger 
Anglerklub verpachtet iſt. 

Es iſt immerhin bemerkenswert. Saß die Nationalſozia⸗ 
liſten die Sportausübungüber den Broterwerb 
ſteIlen! 

In der geheimen Sitzung wurden Berpachtungen, Ge⸗ 
ländeverkäufe, Anſtellungen und Pennonierungen vorge⸗ 
nommen. 

       

Mitter und Tochter 
Der Einbruch auf Zigankenberg — Anna, die hoffnungsvolle Fünfzehnjährige 

In der Anklagebank des Amtsgerichts für Strafſachen 
nahm ein merkwürdiges Geſpann Plat. Es war die ç0⸗ 
jäbrige Ehekran Maria Konkol aus Danzig⸗Ziganken⸗ 
berg und ihre 15 jähbrige Tochter, Anna Konkol, die 
zurzeit in der Erziehungsanſtalt „Zum guten Hirten“ in 
Konradsharmmer untergebracht ſiſt, non wo ſie zu der Ver⸗ 
handlung durch einen Schutzpolizgiiten vorgeführt wurde. 
Beide ſind des ſchweren Einbruchsbiebſtahls angeklagt und 
wurden Mitte Januar in das Polizeigefängnis eingeliefert. 

Die Veranlaffung bildete ein Einbruch in die Woßnung 
des Architekten Herbert Schrader am 13. Jannar dieſes 
Jahres. Der oder die Täter batten eine Glasſcheibe der 
Veranda zerſchlagen, den Riegel des Fenſters von innen 
Keöffnet und waren jo in die Veranda gelangt. Mit Nach⸗ 
ichlüſſeln war es dann ein leichtes, in die übrigen Räum⸗ 
lichkeiten bineinzugelangen, zumal der Beſitzer ſich gerade 
in Königsbera beſand. Die wertvollſten Sachen, wie Kriſtall⸗ 
pajen, Standuhren, Teppiche uſw., die in den Räumen ber⸗ 
niiſtanden oder lagen, wurden mitgenommen. Insgeſamt 
Gegenſtände im Werte von zirka 700 Gulden. 

Die berbeigernfene Kriminalpolizei ſtellte zunächſt in 
dem Schnee Fußipuren feſt. die von dem Schraderſchen zu 
dem Konkolichen Grunditücke liejen. Auch auf dem ſriich 
lackierten Fußboden des Schraderſchen Beßtztumes geigten 
nch dieſelben Fußſpuren von Gummiſchuhen. Die Schuße, 
die zu dieler Spur paßten, wurden in Ser Konkolſchen Boh⸗ 
nung geiunden und waren Eigentum der 15 jäbrigen Anna. 
Auch eine Zange, die zum Lejfnen einer Schranktär benutzi 
werden ſollte. was jedoch nicht gelang. wurde bei diejer 
Hansſuchung vorgejunde. Trot Sieſer Indizien beſtritten 
ſowobl Mutter wie auch Tochter von der Polizei, irgend⸗ 
etiras mit dem Einbruch zu tun zu haben. 

Am 18. Januar legte die Tochter ein Geſtänbnis ab. das 
aber nicht den Tatſachen entßurechen konnte. Sie batic an⸗ 
gegeben, dak ſie mit einem BüM. Madchen, Greie Laſchewifi. 
anf die eingangs erwäßnte Weiſe in die fremoe BSohbnuna 
eingeſtiegen ſei, die entwendeten Sachen aber durch das 
BdM.⸗Mädchen und einen Hitlerinngen in zwei Säden auf 
einem Schlitten forkgeichafft worden wären. Seder das 
BöM.⸗Mädchen noch der Hitlerinnge konnten durch dit Po⸗ 
lizei gefunden werden. 

Mner Leues Satie, Sellseigelssenta 8it ibrs 
Mutter durch den Luftſchadt ber Zeile nertänbigt Salke, 

wofür fie für 21 Stunden iu den Keller eingriperrt murde, 
widerrief ſie dieſes Geßtänönis. Dem Architefien Schrader, 
der ſie im Gefãnguis auffuthtr. getand ſic auch ihre Tal, um 
ke ſpäter zu widerrufen. Am Al. Jannar Irgie ſie ein 
neues Geitändnis ab. Dieſes glich Sem eriten. 

  

  

  Bor dem Unterinchungsrichter gaßb das Wäbchen am 24 
Jannar üökerbaunt keine Anskunfl. Am 2. Jannar erklärte 
ne ausſagcen zu wollen and lengnete öie Tat. Ert Pri ciner 

Vernehmung am 55. Januar beſtätigte ‚e ihr belahtendes 
polizeiliches Protokoll in vollem Umfange. In der Haupt⸗ 
verhandlung leugnete ſie wieder alles. Das Gericht bielt das 
abgeleste Geſtändnis mit gewiſſen Einſchränkungen für 
wahr. 

Der Leumund 

Recht intereßant geſtaltete ſich auch die Vernebmung des 
Hauptwachtmeiſters Heinrich vom Damaſchkeweg, der die 
erſten Ermittlungen leitete. Da er die Familie Konkol ſchon 
ſeit Jahren kennt, wurde er insbeſondere nach deren Leu⸗ 
mund gefragt. Nach ſeinen Angaben iit Fran Maria Kon⸗ 
kol nicht nur mehrmals wegen Eigentumsvergebens vorbe⸗ 
ſtrait, ſondern ſie hat darüber binaus oftmals im Dieb⸗ 
ſtahlsverdacht geſtanden. Doch konnie man ihr nichts nach⸗ 
weiſen. Tas 15 jährige Fräulein Anna war ſchon in der 
Schule durch ihr lügenhafkes und unredliches Verhalten un⸗ 
beliebt geweſen. lon einmal mußte ſie mit der Fürſorge⸗ 
anſtalt in Konradshammer Bekanntichaft machen. Sie bakte 
ihren eigenen Vater der Vornabme ungttlicher Handlungen 
an ihr jelbit bezichtigt. Dieſe Angaben ſtellten lich bei der 
näheren Unterjuchung als unwahr heraus. 

Der Anſentßalt in der Fürſergeanſtalt muß aber wenig 
Erfolg gehabt baben. Als ſich 

Fräulein Anua vos 1252 bis 1845 in BU. befand, 
kamen auch von dorther Klagen. 

Einmal waren à Gulden verichwunden. Da die ganze BDM.- 
Schar ſtriti. mußten ſch alle Mäbchen nackt ausziehen. Sei dieſem Experiment wurden die 5 Gulden bei Anna Konkol 
geiunden. Dieſe Komödie hat üch bei der Schar 7 des Bö5 Md., 
die ibre Heimabende in der Blindenanſtalt am Königstaler 
Beg batte., zngetragen. Alle Ermabnungen haben n ichts ge⸗ 
nutzt. zum ernen Male mußkte ſich jest Der Strafrichker mit 
dieſer Jugendlichen, dir auf dieſem Gebiet noch zu großen 
Hoffnungen berechtigt, Befaffen. 

Das Gericht batte keinerlei Zweiſel, in dieiem Mödchen 
einen der Tater zu ieben. Schwieriger wer öie Llärung der 
Frage nach dem Helfersbelfer. Sbwohl die Wuntter von 
ihrer Toter einmal der Anniftung bezichtigt worden war, 
reichte das für eine Veifrafung nicht a SEs beantragte der 
Dertreter ber Anklage gegen Fran Maria LKonkol einen 
Freihernck mengels Berrcück. Segen 5ir Tochirr. bei öer noch die Veilimmaungen ôes Ingenögerichtsgeieses Zzu be⸗ achten waren, murde eine Gefängnisttrafe von 
rei Monaten beautrant. Der Einzelrichter, Amta⸗ Sericßtsrat Dr. Keiffel. irracß ſein Hrteil antrags⸗ 
gemäß, In der Begrünòung bob er Perryr, eine änherit 
verderbliche Augendliche asgenrteiit zn aben. Seren Frech⸗ 
beit und Sügenbaifiakeit einzig Daitebe. Anna LSonfoI 
mwurde wirder nach Kynrabsbammer burch den Schntzvoli⸗ 
Sigten zurückgebracht. 
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„Ehret den Arbeiter!“ 
Wie es einen 6 Jabre aiten Arbeiter in der Gassen⸗ 

iabrit erging 
Vor dem Arbeitsgericht erichien der 60 Jahrre alte StelH⸗ 
macher D. er Zurch Klage g ieine Eutlafnag Einioruch 
Saboden balle. . wur bei der Danziger DSauggvynjebrif pe⸗ 
ſchäſtigt und hat 

kr bieſem Beirieh mit ur ganz Enrzen Hxirrürrähmn⸗ 
gSen 25 Jaßhre Iaus searbeilrt. 

Ietter Zeit ſit D. ſchen einige Male entlafen orden. 
Aurde bann oßer mnmer micher eingenrtl. Ses Ebäser be. 
hauptet nuu. das er ans polifiſchen Grimden enilsten mer⸗   den iſ. In ſeinen Ausfütrnngrn vor Gericht geht er anf dir 
vDrlettr Entinfinng im Ottsber n. Xein. Damais e äsbm 
näünt nond vier weiteren Arbritern gerhndigt Worden. jebech 
wurde- alg her Klöger micht mehr im Betriehb mar, Pri ben 

nach ieiner Enklafnng. die wegen Kungel em Afeit er⸗ 
kolgtr. Eud dann cigengrfigtrreiſe cCinigt Arbriäter 
neu rinsehrIIi worden. Auf frint Woreäungen 

einſtellnng verkerecben merden, er sofir e EE Gereß- 
migung des LSundesarbertscmes Seſßurgen. es IIAUD 
geichnd Als er irduch zu jeinem Wrrfer im tir Serräalt 
kam. erklärte birer. daß er n michn eimücüen Fümme., 

truAEnsSTAtES f. wus DA Aun rihrriin mS Fe: 
SDerani ermiberte ber Bertreuee, er felle buth 

* Den Pfaffen rien. 
Der Kiider maree Sann eri im Fehrnür B. K. Cingräürilt 

Sal Faun bus Auhens Nei harbeiirt., Jest üü D. Sber tän 
Lannes Aeuichenalter Iung bem Serf ixrn gebiärnf 5ai 

a¹ ier Wamm auf Die 

— DAARE ü 
Krr dus Sein Ker ieben DESSESSSCEEEH E EEDEE, 
cauen Bersleih ger. Sunin Innenn Faß öer EBber für 
eme Pesartsslte Zeit, 4. Inri In 
àseieez sänse⸗IIt - 3. Des Serre⸗ 

AEr eEl f n Sän EEIAüAnR = — 

lich miderürebend bin. Er fonnte nicht Szuiagen und das JSerk bHat ſich haber Bis sum . Mai anf die Liege zns den 
Beralcichsvorichlag des Gerichts 3u änpßern. 

Os ſich der Kläger mit dieſem Vorichlag einverhanden crklären wird, feht ebenfals noch nicht Feit. denn es beſießt die Sejabr, Saß er Venn aꝶ 2. Jali entlaßhen AiUD ücrBaupt nicht mehr eingrütehlt mird. Das wäre eine Angerechte Härte. Der Arbeiter müste ſeinen Pruses gewinnen. 

Re große Vriefmarterensrüung in Neuporl 
Ein Danziser Uusdelnng prämißert 

Zariaten und kaßiburt Sammikngen in den gewaltigen Dustemng rämmrn intammengetragen war. Iäßt Whs kaum ſchildern. Dir Arsfeilung a NMam 

Felungen erforberten 55 i 
dmatnarter. Dir Märkenansfeirrs Wer für alle Briefmarken⸗ 

Hatten ihre 
zäis uu Denffösfand feblren Das SDann 
SeEm, Deiß Zir SZSenfiöäe e Sianses Scibirn- — — 

Eängefmaden. Am hen 

AuszirisIücks S Sammin⸗ 
maren eneili. SDanen ein Driftel anE U Amſh ein 

‚äaer Eeßimd ßa anter den AnsSetern., uns swur 
Anſef bens bes 28 Er mande für ſeine Stürift aber 
=Dir E IEn Damnger Pssweßens 1S. Jaßr⸗ 
Eurbert EIs auf hen Benfben L inrierr. 

BESeüben E Vriefarfrausser BSIISS ü — Auch ber BrARRent 
—— — SiEERer⸗-Serbandes er Xx. 
Eaes Arnteinf Peeeben an en ber Larirsaun Eüitates, 
mEiU Meuperf Brgrüben. Eun an ber AusfEUIAE HeiEEEEAER 
Der Frent Ser AESAEI üie Sie hemichem GSine 
mit π Bänbemmet. Wröür Di Nm cßrr Baid bermf 

  

    

  

Eus gem Oeten.— 
Lottchen beſucht ihren alten Arbeitsplatz 

Mit 4500 Mark soa ſie wieber ab 
Lottchen erinnerte ſich ihrer früheren Arbeitgeberin in 

Tilſit, bei der ſie als Verkäuferin geweſen war. Lottchen 
beſchloß der weit über 70Djährigen Dame einen Beinch ab⸗ 
zuſtatten. 

In der Ausſühtung ihres Beſuches hatte ſich Lotichen 
etwas perſpätet, denn es war ſchon zur Nachtzeit, als ſie vor 
den geſchloßſenen Laden kam. Die Außenläden, das wußte 
Lottchen von früher her, wurden zur Sitcherheit mit Bind⸗ 
faden zugebunden. Dieſe Sicherung hatte Loltchen bald be⸗ 
hoben. Ein in dem Laden ſteckender Eifenbolzen war leicht 
greifbar. Mit dieſem ſtieß Lottchen nun ganz unverſehens 
in die Scheibe der Ladentür, die dadurch i rümmer ging. 
Der Ladenſchlüſſel ſteckte von der Innenſeite, dieſen umzu⸗ 
örehen, machte Lottchen keine Schwierigkeiten. Lottchen ſah 
vor ſich die liebe, alte Ladenkaſſe, die natürlich wie immer 
noch unverſchloſſen war. Nur 60 Mark waren darin. Da lag 
auch noch gleich daneben die ſo altbekannte Geldtaſche mit 
gegenwärtig 160 Mart. Die Beſucherin hatte ſich nicht ge⸗ 
tänſcht, die alte Dame hielt an ihrer lieben, alten Gewohn⸗ 
beit ſeſt, unter dem Ladentiſch ſtand noch der alte Familien⸗ 
kaſten, worin die Geſchäftsinhaberin aus Tradition ihr 
Vermögen auſzubewahren pflegte. Lottchen kannte keine 
Pietät. Sie nahm das koßtbare Familienſtück an ſich. Bei 
dieſem Stück hatte die alte Dame jedoch Vorſicht walten 
laſſen. Der Kaſten war verſchloßfen. Als Schlüſſer dafür 
nahm Lottchen den bewährten Eiſenbolzen mit. Auf einem 
Klatz machte Lottchen ſich ans Werk. Es war nicht weiter 
ichwierig, der Familienkaſten legte feine Koſtbarkeiten an 
das elektriſche Straßenlicht. Neben den vorber gefundenen 
20 Mark, ſah ſich Lottchen um weitere 4100 Mark reicher. 
Für den Kaſten. den drei darin befindlichen Sparkaſjen⸗ 
büchern, einiae Damenſtrümpfe und fonſtigen Kleinigkeiten, 
barte ſie weiter kein Intereſſe. Nicht weit von der Stätte 
ihrer eriolareichen Tätigkeit iſt eine Taxihalteſtelle. Loltchen 
war nun aanz Dame, ohne mit der Wimper zu zucken, zahlte 
ſie 52 Mark für die Fahrt nach Königsbera. Hier ſtieg ſie 
in einem Fremdenheim ab. 

Und gab dort 800 Mark in Verwahrung. Dann hatte ſie 
das Bedürfnis, an die See zu geben. In ihrem Glück fühlte 
lich Lottchen aber ein wenig einſam. Den Kraftwagenführer, 
der ſie nach Nenkuhren gefahren hatte, bielt ſie für wüvdig, 
ihr Geſellſchaft au leiſten. Dieſer war entzückt, denn Lottchen 
batte ſich zuvor höchſt nobel eingepuppt, neues Kyſtüm, 
goldene Armbanduhr, neue Aktentaſche ufw. Ein wüſtes Ge⸗ 
lage ſtieg. Der Kraftwagenführer war nicht eigennüsig. Er 
holte noch Bekannte aus Neukuhren heran. Lottchen depo⸗ 
nierte in der Gaſtſtätte 140 Mark. 

Der zuſtändige Gendarm ſollte Lottchens Schickfal werden. 
Dieſem war nämlich das ſo großzügig „gnädige Fräulein“ 
aufgeialleu. Ernſtliche Bedenken kamen dann noch dem Be⸗ 
amten, a. r hörte, daß Lottchen den Geldbetrag deponiert 
baite. Inzwiſchen hatten auch ſchon Draht und Funk auf⸗ 
klärende Arbeit geleiſtet, und Lottchen hatte ibre Rolle aus⸗ 
geſpielt. 3699,99 Mark konnten Lotichen noch abgenommen 
und der Beſtohlenen wieder erſtattet werden. Vor dem 
Strafrichter war Lottchen geſtändig. Das Schöffengericht 
verurteilte ſie wegen einfachen und ſchweren Diebſtahls zu 
insgeſamt neun Monaten Gefängnis. 

Das Echo mif Perggthf 
Zweiftündiger Proteftitreik der jüdiſchen Bevölternus 

in ganz Polen 

Das Urteil des Radomer Bezirksgerichts im Prozeß 
wegen der blutigen Vorfälle in Przutok bat unter der jüdi⸗ itben Bevölkerung Polens große Unzufriedeuheit ausgelsſt. 
Auf Beſchluß zahlreicher jüdiſcher Organiſationen, und zwar 
iowohl Arbeiter⸗, Handwerks⸗, Kanfmanns⸗ als auch Unter⸗ 
nehmerorganiſationen, ſind am Mittwoch zum Zeichen des 
Proteſtes zwiſchen 12 und 14 Uör die Geſchäfte geichloſſen 
und in den Fabriken eine Arbeitsruhe durchgejührt worden. 

Seit der Urteilsverkündung finden in allen jüdiſchen 
Berbauſern Polens Gottesdienſte ſtatt. in welchen für das 
DSoplergeben der Verurteilten und für eine Beßerung des 
Joles der Inden in Polen gebetet wird. In verſchiedenen 
Betbänſern werden die Gebete Taa und Nacht geführt. Es⸗ 
beißt, daß das Rabbinat eine Trauer aller Juden in Polen 
für die Dauer eines Monats verkünden wird, während 
welcher Zeit auch keine Trauungen vorgenommen werden 
mwmürden. In den Vergnügungsſtätten iſt in den letzten zwei 
Tagen ein Rückgang der Frequenz der jüdiſchen Befucher 
zu verzeichnen geweien. 
. Die berichtet wird. haben die letzten Ereigniſſe in Polen, 
insbeiondere das Urteil im Przytyker Prozeß., bei den Juden 
in der ganzen Selt große Anteilnahme ausgelöſt. Bejonders 
lebhaft haben die Juden in den Bereinigten Staaten, 
Frankreich. England und Belaien reagiert. Wie die jüdiſche 
Telegraphbenagentur mitteilt, fand im Asborv⸗Park in Neu⸗ 
gort eine große Serjammlung ſtatt, die der Prʒytyker 
Frage gewidmet war. Es wurde eine Entſchließung an⸗ 
Senommen. in welcher die Erbitterung über dieſen Ausgang 
des Prozeßes zum Ausdruck gebracht wird. Es iſt die Ab⸗ 
bultung eines Kongreñes aller fübiſchen Organiſationen 
im Amerika geplant, der ſpeziell der Lage der Inden in 
Polen gewibmet ſein würde. Es joll auch beim polniſchen 
Botichafter in Baſhington interveniert werden. In Palä⸗ 
Nima hat eine Delegation der jübiſchen Organiſationen beim 
polniichen Generalfoniul in dieſer Angelegenheit bereits 
vorgejorochen. 

Sulfchemiüsager⸗Werkfiatt ausgehöaben 
Die Krintinalyolisei in Grandens hbat eĩine Falſchmünzer⸗ 

Famde unſchädlich gemacht, die falſche Zwei⸗ und Fünjszlotv⸗ 
Mückr Herſtelkte uns vertrieb. Als die Polizei in die Wohnung von Steian Raichke eintrat, in der ſich die Falſchmünzer⸗ 
Sräes Stouuerg —— Cerßß Sohnungsinhaber aus dem 
ernen S as er su ſpringen. wobei er ein Iandel mit falihem Geld in der Hand hatte. Da Naßchke Her⸗ Aufferberwua öer Polizei. ibehen zu bleiben, nicht Folge 
Leißkete, gaß einer der Krimimalbeamten einen Schuß ab, 
modurch KA. Ser verletzt wurde. In der Sohnung des Kafs'ee urür darauf die ganze ſechsköpfige Falſchmünzer⸗ 
FHande verheſtet Es wurde eine korsplette Falſchmünzer⸗ 
merftatt fomie fhber Stück Zwei⸗ und Tünfzlotymünzen Sriunden. Aße Sertzafteten wurden der Strafanſtalt in 
Srambens ‚erwiefen- 

Sãsevert-Sraßfener bei Komitz 
Im Sagemerk von Alvis Krerßi in Autef Kreis Rontitä) ün remmtüüüßs burch Unvortichtigkeit der Belegſchaft ein Fey“r easgarSruchen., Sas imei Boßnhänfer. mehrere Sirtſchafts⸗ Eæmlichkeiten ferie M im vn 200000 Alotp vernichteie. Außer den Temerwehren marde eine Kompagnie Militär zur Hilfe⸗ 
Leihkars ————— 
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Nummer 12 —7. Jahrhang 2. Beiblatt der „Vanziger Volksſtimme“ Sreilah, ben 3. Sult 1036    
  Mi ere Veraſunt der Sopjenmiun 
Der Geſetzentwurf für den Sowiet⸗Kongre — Der Weg 

änr Demokratie 
In einem Augenblick, wo in einigen Staaten Europas der Faſchismus die letzten Reſte demokratiſcher Staatsein⸗ richtüngen und ⸗formen beſeitigt, legt die Sowjetregierung den Entwurf einer neuen Verfaſſfung vor, die einen Verſuch darſtellt, die Heſtehende Diktatur im Sinne demokratiſcher Formen, die vom ſozialen Iunhalt des Staatsweſens be⸗ zimmt werden, weitgehend aufzulockern. Er bringt eine Erweiterung der perſönlichen Freiheiten, ein gewiſſes par⸗ lamentariſches Syſtem, eine weitgehende Aufgabenteilung der Sowjetorgane, eine überſichtliche und genaue Einrich⸗ tuna von ſich gegenſeitig kontrollierenden Körperſchaften, die aus Wahlen hervorgehen. Wenn in den letzten Fahren die Diktatur der kommuniſtiſchen Partei von außen geſehen als etwas den Sozialismus der Sowjetunion Belaſtendes empfunden wurde, ſo tritt hoffentlich durch die in der Verfaſſung vorgeſehene Neuordnung auch der Stellung der Partei eine in den Augen der Welt notwendige Entlaſtung des ſozialen Gedankens atur, die von den demokra⸗ ‚Ländern abgelehnt wird, ein. Abſchließend über das Verfaffungswerk zu urteilen und poſitive Kritik an ihm zu üüben, wird erſt möglich ſein, wenn ſie erprobt iſt und zeigt, wie weit ſie das Leben des Volkes befruchten und dem Sozialismus dienen wird. 

Rußlanb iſt ein fozialiſtiſcher Staat 
Im erſten Kapitel her Verfaſfung wird erklärt, daß die 

     

Werktätiaen in Stadt und Land. Die ökonomiſche Grund⸗ bilöen das ſosialiſtiſche Wirtſchaftsſyſtem und das ſo⸗ Eigentum an den Produktionsmitteln, das zwei Formen unterſcheidet: Das Staatseigentum und das ge⸗ noflenſchaftlich ⸗ kollektiwvirtſchaftliche Eigentum. Zum Staatseigentum gebßören: Grund und Boden, Bodenſchätze, Gewäſſer, Wälder, Fabriken, Bergwerke, Eiſenbahnen, Ver⸗ kehrsmittel. Banken, Poſt, Telegraph und Telephon, ferner bie vom Staat organiſterten Großbetriebe (Sowjetgüter) und ſchließlich die Hauptmaſſe der Wohnbauten in den Städten. Geſeßlich zugelaſſen iſt die private Kleinwirtſchaft der Bauern und Gewerbetreibenden, die auf perſönlicher Ar⸗ beit beruht und die Ausbeutung fremder Arbeit ausſchließt. Das Arbeitseinkommen der Staatsbürger, die Erſparniſſe, ihr Wohnbaus mit deſſen zuſätzlicher Wirtſchaft, die Haus⸗ paltungsgegenſtände. die Gegenſtände des perſönlichen Ge⸗ brauchs und des Komforts ſind perſönliches Eigentum und geſetzlich geſchützt. Das Wirtſchaftsleben der Sowietunion wird durch den ſtaatlichen Volkswirtſchaftsplan beſtimmt und geleitet. Jeder arbeitsfäbige Staatsbürger hat die Pflicht, zu arbeiten. Es gelten die ſozialiſtiſchen Grundſätze: „Wer nicht arbeitet, ſoll auch nicht effen“ und „Jedem nach ſeinen Fähiakeiten, jedem nach ſeiner Arbeit!“ 

Die Sowjetunion ein Bundesſtaat 
Das zweite Kapitel behanbelt den Staatsaufbau. Die Sowjietunion iſt ein Bundesſtaat, beſtebend aus der frei⸗ willigen Vereiniguns der folgenden elf gleichberechtigten ſozialiſtiſchen Sowjetrepubliken: 1. Rußland, 2, Ukraina, 3. Weißrußland, 4. Aſſerbeidſchan, 5. Georgien, 6. Armenien, Turkmenien, 8. Usbekiſtan, 9. Tadaikiſtan, 10. Kaſakien, 11. Kirgiſien. Die wichtigiten ſtaatlichen Befugniſſe ſtehen der Union zu, die minder wichtigen den elf Bundesſtaaten, die als Unionsrepubliken vezeichnet werden und das Recht des freien Austritts aus der UdSSR. haben. Das eigent⸗ liche Rußland gliedert ſich überdies in Gaue, in autonome Republiken, wie die Gebiete der Wolgadeutſchen, der Tar⸗ taren, der Kalmücken, die Krim u. a, ſowie in autonome Gebiete (der Tſcherkeſſen, der Juden uſw.). Auch in einigen Dieteren Unionsrepubliken gibt es derartige autonome Ge⸗ iete. 

Das neue Parlament — Zweikummerſyſtem 
Das dritte Kapitel ſpricht von den Organen der Staats⸗ macht. Als höchſtes Organ wird der „Oberſte Rat“ ge⸗ ichaffen. Ihm ſteht das alleinige Recht der Geſetzgebung zu. Der Oberſte Rat beſteht aus i Kammern, dem Unionsrat und dem Rat der Nationalitäten. Der Unionrat wird von Staatsbürgern der 11SSR. gewählt. nach der Norm, daß ein Abgeordneter auf 300 000 Einwohner entfällt. Der Rat der Nalionalitäten wird gebildet aus Abgeordneten, die von den Oberſten Räten der Univnsrepubliken und der autonomen Republiken und den Sowjets der Abgeordneten der Werk⸗ tätigen der autonomen Gebiete entjandt werden. Und zwar je zehn Abgeordnete von jeder Unionsrepublik, je fünf Ab⸗ geordnete von jeder autonomen Republik und je zwei Ab⸗ geordnete pon jedem autonomen Gebiet. Der Oberſte Rat der 11SSSSK. wird für die Dauer von vier Jabren gewählt. Die beiden Kammern des Oberſten Rates der USSR., der Unionsrat und der Rat der Nationalitäter, find gleichbe⸗ rechtigt. Dem Unionsrat und dem Rat der Nationalitäten jteht im gleichen Maße die geſetzgeberiſche Initiative öh. Ein Geietz gilt als Beſtätigt, wenn es von beiden Kammern des Oberſten Rates der IISSR. mit einfacher Mehrheit an⸗ genemmen wurde. Kommt eine Verſtändigung nicht zu⸗ ſtande. ſu wirs eine auf der Grundlage der Parität aus beiden Kammern gewählte Arbitragekommiffton damit be⸗ faßt, und bleibt auch dann it imi⸗ wird der Oberſte Rat vun ſeinem Präftdium aufgeloſt und werden Neumwahlen ausgeſchrieben. 

Der Oberite Rat wählt in einer gemeinſamen Sitzung der beiden Kammern das aus einem Borfitzenden, vier Stellver⸗ tretern, dem Sekretär und 31 Mitaliedern, znſammen alio eus Perfonen beſtehende „Fräfidium des Oberſſen Rates“. Dicjes Präſidinm Hat folgende Kom⸗ vetenzen: 1. Es beruft die Tagungen des Oberſten KRates ein: & es legt die geltenden Geietze aus: 3. es löſt den Sberiten Rat anf und ordnet Nenwahblen an; 4. es nimmt Bolksbefragungen aus eigener Initiative oder auf Ber⸗ langen einer Unionsrepublit vor? 5. es kann Beichlüſſe und Serordnungen des Rats der Bz miffare, bie dem Geſetz nicht entſprechen, aufheben; 6. zwiſcher den Tagungen des Oberften Rates enthebt und ernennt er Volkskommiffare. Dies muß nachträglich durch den Oberſten Rat beſtatigt werden: 7. es verleiht Orden: S. es übt das Begnadigungs⸗ recht aus; 9. es ernennt und jetzt vas Oberkommando der Streitkräfte ab: 10. es proklamiert im Falle cines milita⸗ 

  

  

riſchen Angrißfs auf die UdSS. in einer e zwiſchen den Tagungen des Sberſten Rates den Kri ? 11. es erklärt öie cllgemeine und teilweiſe Mobi ? 12. es ratifiziert die internationalen Verträge; 13 es ernennt und berujt öiplomatiſche Vertreter ab: 14 es nimmt die Bealaubigung dinlomatiſcher Vertreter auslandiſcher Staaten entgegen⸗ 

Die elf Unionsrepnbliken erpalten gleichfalls einen Sberſten Rat der Unionsrepublik, der aber nur aus einer Kammer beneht. 
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Die Regierung Exehutivorgan 
Reben den bisber beſprochenen Organen der Geſetzgebung bleibt als höchſtes Organ der Exekutive der Rat der Volkskommiſſare peſteben, Er iſt dem Oberſten Rat ver⸗ antwortlich. Ihm ſteht die Verorônungägewalt auf Grund der geltenden Geſetze zu. Der Rat der Volkskommiſfare wird vom Oberſten Rat, alſo dem Parlament, gewählt. Der Rat der Volkskommiſſare, der der Regierung ent⸗ ſpricht, beſteht aus dem Vorfſitzenden, deſſen Stellvertreter, dem Vorſitzenden der ſtaatlichen Plankommiſſion, dem Vor⸗ ſisenden der Kommiſtion der Sowietkontrolle, dem Vor⸗ ſisenden des Beſchaffungskomitees, dem Vorſitzenden des Komitees für Hochſchulangelegenheiten; ferner aus den Volkskommiſſaren für Landesverteidigung, Auswärtiges, Verkehrsweſen, Poſt⸗ Schiffahrt und Schwerinduſtric. Die autonomen Gebiete, Bezike, Städte and Dörſer be⸗ halten als „örtliche Organe der Staatsmacht“ die bisherigen Sowiets bei, die die amtliche Bezeichnung „Räte der Ab⸗ geordneten der Werktätigen“ führen. 

Das Gerichtsweſen 
Das nächſte Kapitel behendelt die Gerichtsbarkeit. Sie wird ausgeübt vom Oberſten Gericht der USSR., dem Gericht der Unionsrepubliken, den Gau⸗ und Ge⸗ bietsgerichten, den Gerichten der autonomen Republiken und autonomen Gediete, den Sondergerichten der SSR., die auf Beſtimmung des Oberſten Rates der USSR. ge⸗ ſchaffen werden, und von den jogenannten, Volksgerichten. Die Verhandlung von Prozeſſen vollzieht ſich bei allen Gerichten mit Beteiligung von Volksbeiſitzern, mit Aus⸗ nahme von beſonders durch das Geſetz vorgefehenen Dällen. Die Verbandlungen vor ſämtlichen Gerichten ſind, ſofern das Geſetz keine Ausnahme vorſieht, öffentlich. Die Richter ſind unabhängig und nur dem Geſetze unterge⸗ ordnet. Die Oberſte Aufſicht über die genaue Befolgung des Geſetzes ſeitens ſämtlicher Volkskommiſſariate und der ihnen unterſtellten Behörden, wie auch ſeitens einzelner Amtsperſonen ſowie der Staatsbürger der 18Sg. wird dem Staatsanwalt der USSR. auferlegt. Er wird vom Oberſten Rat der USSg. für die Daner von 7 Fahren ernannnt. 

Me Grunbrechte der Sowjetbürger 
Von beſonderem Intereſſe ſind die Beſtimmungen über die Rechte der Bürger, von denen Sas folgende Kapitel handelt. Hier heißt es u. a.: 
Die Staatsbürger der ÜdSSR. haben das R echt auf Arbeit mit einer Entlohnung entſprechend der Qualität und Quantität der Arbeit. Der Staatsbürger der UdSSq. hat weiter das Recht auf Erholung lin dieſem Zuſammen⸗ hana iſt der Siebenſtundentag verfaſſungsmäßig feſtgelegt), das Recht auf bezahlten Mindeſturka. D, das Recht auf ma⸗ 

terielle Verſorgung 
Verluſt der Arbeits i 
Der Schnlbeſuch, einſchließlich des Hochſchulſtudiums, iſt un⸗ entgeltlich. Die Frau hat die gleichen Re chte wie der Mann, die Gleichberechtigung der Staatsbürger iſt unabhängig von Nationali⸗ tät und MRaſſe, Die Kirche iſt von Sbaat und Schule ge⸗ trennt. Die Ausübung religiöſer Kulte, aber auch die anti⸗ religiöſe Propaganda ſteht allen Staatsbürgern frei. Die Freiheit des Wortes, die Freiheit der Preſſe, der Verſamm⸗ hüingen, der Straßenumzüge iſt gewährleiſtet, jedoch mit der Einſchränkung, daß damit „den Intereßſen der Werktätigen und der Feſtigung des ſozialiſtiſchen Syſtems“ gedient wird. Die Sowjetbürger haben weiter das Recht der Vereini⸗ gung in gewiſſen gewerkſchaftlichen Organiſattonen, Jugend⸗ organiſationen, Sport⸗ und Wehrorganiſationen, techniſchen, wiſſenſchaftlichen und Kulturgeſellſchaften. Die Mitglied⸗ ſchaft in der kommuniſtiſchen Partei iſt bewußten Staats⸗ bürgern aus oͤen Reihen der Arbeiterklaſſe und anderen Schichten der Werktätigen“ vorbehalten. Die Unantaſtbarkeit der Perſon iſt gewährleiſtet, Ausländer, die wegen Ver⸗ fechtung der Intereſſen der wegen wiſſenſchaftlicher Tätigteit vder wegen nationalen Befreiunaskampfes verfolgt werden. genießen in der Sowjetunion das Aſylrecht 

Das Wahlrecht 
Die Verfaſſung enthält ſchließlich ein für ſämtliche Wab⸗ len, von den Dorffowjets bis zum Oberſten Rat, gleichar⸗ tiges Wahlfyſtem. Die Wahl iſt allgemein, gleich, direkt und gebeim. Das Wahlrecht haben alle Staatsbürger, die im Wahljahr ihr 18. Lebensjahr vollenden, mit Ausnahme von Geiſteskranken und von Perſonen, die gerichtlich zum Verluſt des Wahlrechtes verurteilt wurden. 
Das Wahlrecht iſt unabhängia von der Raſſen⸗ und nati⸗ onalen Zugehörigkeik, vom Glaubensbekenntnis, vom Bil⸗ dungsgrad, von der Anſäſſigkeit, der ſozialen Herkunft, der Vermögenslage und der früheren Tätigkeit. Die Ange⸗ hörigen der Roten Armee beſitzen das Wahlrecht. Zur Ab⸗ haltunga der Wahl wird das Land in Wahlkreiſe eingeteilt, in denen die Kaudidaten aufgeſtellt werden. 
Das Recht der Kandidatenauſſtellung haben: die Kommuniſtiſche Partei, die Gewerkſchaſten, oͤie Genoſſen⸗ ſchaften, die Jugendorganiſationen und die kulturellen Ge⸗ ſellſchaften. 
Die Abgeordneten können jederzeit oͤurch Mehrheitsbe⸗ ſchluß der Wähler in einer geſetzlich ſeſtzulegenden Ordnung abberuſen werden. 

Eine Aenderung der Verfaſlung kann vom Oberſten Rat mit einer Sweidrittelmehrheit in ſeinen beiden Kammern vorgenommen werden. 
Der Entwurf dieſer Verfaſſung ſoll demnächſt von einem außerordentlichen Sowjetkongreß beſtätigt werden. 
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Die Jubiläumsfeier in Heidelberg 
Die Engländer überhaupt nicht erſchienen — Auch der Stifter der nenen Univerſität hielt ſich ſern 
Dieſer Tage hat die Univerſität Heidelberg ihr 550iäKHri⸗ ges Beſtehen gefeiert. Heidelberg hatte zu öieſem Feſt der Seutſchen Wiſſenſchaft die Uniform des Nationalſozialismus angelegt. Man ſah vornehmlich uniformierte Mitglieder von ilitäriſchen oder halbmilitäriſchen Verbänden: SS., SA. vormierte Jugend. Das Propwagandaminiſterium bat fäür die Dauer der Feſtlichkeiten in Heidelberg ein eige⸗ nes Amt eingerichtet. Es gab zahlreiche offizielle Anſpra⸗ chen, unter anderen von den. Miniſtern Ruſt und Goebbels; das wijfenſchaftliche Programm der Beranſtaltung dagegen war ſehr klein und beſchränkte ſch auf lediglich zwei wiſſen⸗ ſchaftliche Vorträge über „Die Objektivitüt der Wiſſenſchaft⸗“ und „Die neuen Forderungen der Medizin“. Dafür gab es eine nicht abreißende Reihe von Kommerſen und Feſten. Unter den Ausländern gab es BVertreter von 31 Staaten; am auffälligſten war das Fehlen der Engländer, welches darauf zurückzuführen iſt, daß um die Beteiligung engliſcher Univerſitäten an den Feiern in Englanò eine für Deutien⸗ land nicht rühmliche Diskuſfion entſtanden war, ſo daß der Heidelberger Rektor Groh ſchließlich die Einladung an Eng⸗ Iand widerrief. Bekanntlich haben auch zahlreiche andere Univerſitäten des Auslandes abgefagt, weil ſte nicht an den Feiern im nationalſozialiſtiſchen Deutſchland teilnehmen wollten. 
Reichsminiſter Ruſt hielt eine Rede über „Nationalſo⸗ zialismus und Wiſſenſchaft“. Man vernehme nicht nur aus dem Munde des politiſchen Gegners, ſondern auch aus dem des ehrlichen Freundes deutſcher Kultur die Beſorgnis, daß der Nationalfozialismus die Wifſenſchaft zur Magd der politiſchen Gewalt erniedrige. ů Dieſe Bejürchtung ſei unbegründet. Man habe allerdings ôite Marxiſten aus der Univerſttät entfernt. Den National⸗ ſozialisrrus treffe der Vorwurf der Wiffenſchafisfeindlichkeit dann mit Recht, wenn Borausſetzungsloſigkeit und Lehr⸗ freibeit Weſensmerkmale der Wiſſenſchaft ſeien. Das beſtreite der Nationalſozialismus, der eine vorausfetzungsloſe Wiſſen⸗ ſchait nicht für möglich halte und Bindungen an Blut und Geſchichte fordert. ů 
Die „Times“ bemerken zu den Heidelberger Feülichkei⸗ ten, daß der ehemalige amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Dr. Jacpb Gould an, dem Heidelberg das neue Univerſitätsgebäude verdankt, nicht nach Herdelberg gekom⸗ men ſei. Acggeblich babe er ſich mit dringender Arbeit in Genf entſchuldigt, doch müſſe es ihn wohl auch enttäuicht baben, daß die urſprüngliche Inſchrift über dem Eingang des neuen Gebändes „Dem lebendigen Geiſte“ durch ein neues Motto: „Dem deutſchen Geiſte“, das von einem Ha⸗ kenkreuz gekrönt iſt, erſetzt wurde. 

Leon Blun in der berlſchen Preße 
Die deutſchen Zeitungen befaffen ſich viel mit den Bor⸗ gängen in Frankreich und den neuen Verfönlichkeiten. Er⸗ ſtaunlicherweiſe findet das neue Frankreich ein gutes Echo in Tentſchland, obwohl die verbaßten „Marxiſten“ dort am Ruder ſind und der Füßrer, Leon Blum, füdiſcher Abſtam⸗ mung iſt. Die „Frankfurter Zeitung“ ſand hohe Worie der Anerkennung in einem „Bildnis Leon Biums⸗. Es hieb dort u. a.: Er (Leon Blum) entſtammt einer großbürger⸗ lichen Familte Parifer Kaufleute und gebört der iüdiſchen Elite dieſer Staöt an. Nie hat er verſucht, öiejen Uriprung zu verſchweigen. Im Gegenkeil, er iü dente noch ftolz auf Ihn und feht in ſeiner Iugehörigbeit zum Indenkum eine Garantie für öie Leiden iakeit und das Gerechtiakeits⸗ gefüßl. Has auch ſeine ſchürſſten Gegner ihm niemals ab⸗ 

geſprochen baben. 
„Das politiiche Leben Frankxeichs iſt übeereich an ſtarken Perrſönlichte iten. Lon Blum iſt zweiſellos eineSer SLlänsenöbſten. Seine dobe Intelligens it dabei nicht einmal Entſcheibend wie ſein Gleichgewicht, fein Muß unß zie Form ſeines Denkens und Ansbrucks, 

   

  

   

Der Franzoſe verzeiht einem Gedanken wieles, wenn er nur eine eble Geſtalt hat. Leon Blum hat dem Parlament oft Dinge geſagt. die dieſes nie hingenommen hätte, wenn es ſich nicht vor der Vollendung des Äusbrucks gebeugt beben ätiet bat Leon Blum einen Gegner verle5zt oder gedemütigt.“ 
Für eine Zeitung des Dritben Reſches iſt dieſe Aner⸗ kennung eines Juden eiwas ganz außeroroentliches. Aber die geſamte deutſche Preſſe lobte Blum — offenbar auf amt⸗ liche Weiſfungen hin — für ſeine außenpolitiſchen Erklärun⸗ gen. Die Tatſache, daß das neue Frankreich eine ſo gute Preſſe findet, iſt nur zu erklären aus der für Deutſchland wieder ſehr öringend gewordenen Notwendigkeit, angeſichts einer anderen Großmacht beßf e außenpolitiſche Bezichungen und der engeren franzöſiſch⸗engliſchen Juſammenarbeit zu einer anderen Großmacht belere außenpol e Beziehungen zu bekommen. Dabei findet der Nationalſozialismus Worte der Anerkennung und des Lobes für Leinen Juden, der — wollte er in Deutſchland etwa eine Deutſche heiraten — mit Zuchthaus beſtraft werden würde. 

Um die Finanzierung der Arbeitsbeſchaffung 
Die neue deutſche Reichsanleihe 

Die ſchon ſeit längerer Zeit im Auslande vermuteten neuen Anleihepläne der deutſchen Regierung haben nunmehr ſeſte Geſtalt angenommen. Das Deutſche Reich begibt 700 Mill. Mk. 4% prozentige auslosbare Reichsſchatzanweiſungen. Die Lauj⸗ zeit beträgt 12 Jahre, beginnend mit dem 1. Juli. Von 1943 ab wird jährlich ein Sechſtel des Anleihebetrages zum Nenn⸗ wert ausgeloſt. 200 Mill. Mk. dieſer Anweiſungen ſind iß, ge⸗ zeichnet worden. Die verbleibenden 500 Mill. Mk. werden urch das unter Führung der Keichsbank ſtehende Anleihekonſortium zu 9874 Prozent zur öffentlichen Gsbzur aufgelegt. Die Schatzanweiſungen ſind bei der Reichsbank lombardfä ig. 
Die jetzige Transaktion bildet eine Fortſetzung der ſeit Ja⸗ nuar 1935 eingeleiteten Konſolidierungsaktion der öffentlichen 

Hand für die immer unangenehmer empfundene kurzfriſtige 
Verſchuldung, die bisher noch immer raſcher ů111953 als ſie konſolidiert werden kann. Dabei iſt ſeit Anfang 1 ber Um⸗ 
tauſch von 233 Milliarden kurzfriſtiger Schulden des Reiches und der Reichsbahn in lang⸗ unb mittelfriſtige Anleihen ange⸗ kündigt, aber noch nicht durchgeſührt worden. Die Verſi rungsanttalten ſind zur Zeit noch dabei, aus ihren künftigen 
Ueberſchüſſen die von ihnen im April übernommenen 300 Mill. 
Mark zu Zahlen, ſo daß dieſe Beträge bereits weitgehend für die Konſolidierung gebunden ſind. Die jeſt übernommene 
Tranche von 200 Millionen der neuen 700 Millionen Schatzan⸗ 
weiſungen nduf is erßchrrmn auf die Sparkaſſen und niit 
75 Millionen auf die Verſicherungen. 

Die neue Anleihe beweiſt, daß die Anhünger der fortgeſetz⸗ 
ten Arbeitsbeſchaffung ſich erneut gegen die Kreiſe durchgeſeßzt 
baben, die unter Berufung auf ſolide Finanzgrundſãätze einen 
allmählichen Abbau der 5ffentlichen Arbeiten jardern. Eine ſtarke Unterſtützung haben die Kreiſe der Partei, dic bauptſüch⸗ lich die Forderung nach Arbeiisbeſchaffung erheben, durch die 
jüngſte Entwicklung des Arbeitsmarktes etjahren. Der ſom⸗ merliche Beſchäftigungszuwachs ſcheint bereits beendet zu ſein, und die Olympiabauten ſtehen vor der Vollendung. ů Qilenbar verſpricht man ſich nach den Erjabrungen mit den 500 Millionen Reichsbahnf hanweiſungen, die keine große Liebe beim deutſchen Publikum janden, auch von dieſer An⸗ leihe keine große Anziehungskraft. Bezeichnend dafür iſt es, daß nach einem neuen Detiſen⸗Kunderlaß Beträge aus Sperr⸗ 

    

  

  

  
des Erwerbs der Sperrguthaben genehmigungsfrei Zur An⸗ 
leihezeichnung Berwendung finden können. 

  

Die Fran eines Gerichtspräſtdenten verbaetet. In Kra⸗ kau bat die Abberufung des Präſtdenten der Appellations- 
kammer, Parelewicz, von einem Amt und die Berhaftung ſeiner Frau ein großes Auſteben bervorgernten SSie: Sie x Appelatio berichten, wurde die Frau des Prüäßtdenten — vellationskammer nach, Gesdeckung einer großens e⸗ kechungsaffäre, über die der Mann nichts wußte, werhafiet. 
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12. Fortjetzung 

„Das ſind ja Banknoten!“ rief ſie aus. 
Unter kefen Schweigen der andern nahm ſie die Pa⸗ 

piere anseinander und zählte ſie faft unbewußt auf den Tiſch. 
ai Muſenb zehn d.ten zu je hundert Pfund, zuſammen 

0 ů‚ 
„Wie konmmſt du zu dem Seld?“ fragte Buntpy. 
„Man hat es mir gegeben“, ſagte die kleinere Schweſter. 
„Was beißt das, dir gegeben? Wer hat es dir gegeben?⸗ 
„Ein Mann. Haben wir nicht abgemacht. jede von uns 

ſolle etwas verdienen und mit den andern teilen? Caroline 
dat ihr Geld verloren, darum — darum — habe ich etwas 
verdient. Für mich will ich nichts davon haben.“ 

Im Zimmer herrichte Totenſtille. Nancy war die Kleinſte 
von ihnen, wenn auch nicht die Jüngſte, da ſie und Bunty 
Swillinge waren. Aber Bunty war groß und ſelbſtbewußt, 
und die kleine Nancy war immer das Babv. das Reſthälchen 
Unter den Freundinnen geweſen. Was ſollte das beißen? Was 

ſte ſie getan haben, um von einem Mane jo viel Geld 

0 Die ommiß d dem Geld? B. E mmſt du zu dem fragte Bunty in ihrem 

ruhigen, gleichmäßigen Ton. 
„Es kann doch nichts daran gelegen ſein, womit ich es 

verbient habe.“ In ihrer Stimme lag ein Schluchzen, das 
ihr allen Tratz nahm. „Als Caroline uns ſagte, wir müßten 
zuſammenhalien, um — um Kache nehmen zu Tönnen, hat ſie 
100 Geis nicht danach gefragt, od uns etwas daran ge⸗ 

en jei. 
Caroline trat zu ihr und umjaßte ſie. 
„Liebſte Nanch“, ſagte ſie, „ich bin ſebr töricht geweſen. 

Speben, bevor du bior warſt, babe ich es den andern ſchon 
geſagt. Ich weiß, du kannſt nichts Unrechtes tun — es licgt 
dir nicht. Gegen deinen Willen haſt du mir geholfen, nur 
weil ich es wollte. Du mußt uns nun alles ſagen“ 

Nancy machte ſich los. warf ſich auf das Nuhebeit und gab 
keine Antwort. Plötzlich begann ſie bitterlich zu weinen. 
Bunty ging zu ihr. küßte ſie und rebete ihr leile zu, während 
die beiden andern bedrückt und wortos zuſahen. Almählich 
verſiegten die Tränen, und man hörte die geſtammelien Worte: 

„Sir Jo— Jonas Allington hat mir das Ge— Geld ge⸗ 
n. 

„Sit Jonas Allingion“, wiederholte Caroline erſlaunt, bie 
ſofort an Geral Beſuch in den Arkadia⸗Sälen denlen mübte. 

das ald Allingtons Vater?“ 

Hirfe Stille, die nur von dem krampihaf 
Schluchzen der kleinen Nancy unterbrochen wurde. Dit andern 
warteten, weil ſie wußten, ſie würde ihnen nun alles erzählen. 

„Er hai — hat es mür gegeben, damit ich ein Schriftſtück 
Peircien.-Wete, in Dem ich verbrach. Gerald nicht — wicht zn 

Das war es alio! Alle atmeten erleichtert auf, denn ft 
hatten im geheimen Angit vor Schlimmertm Aehabi. * 

„Möchtenn bu Gerald deun Seiraien?“ fragte Caroſinc leiſe. 
Ich weiß nicht, er Hat mich noch nie gefragt 
„Seit Monaten ißt Gerald Allington in fie verſirbt“, er⸗ 

Härte Bunty, und Indy meinte: „Wenn der Vater tauſcnd 
Pfund opfert, um die She iu hintertreiben, muß Grrald doch 
jeinem Bater giiagt haben, er wolle Nancv beirnirn“ 

„Es iſt abzr doch ſehr ungrwöhnſich. wenn der junge 
Mann eher mit ſeinent Vater als met MWädchen jpricht 
— doch n üů 

„Er — er mir i. 5 uich Lebi“, Hũñ 
Auich unb micneir ßib Wüe Sümn Habrrr 

„Bielleicht habe ich Schuld“, f Buntw. Als 
Lunts, Sehet Puat Heiraier Pt, zabe ich 1n. Sni Sejagt, 
kein Mann därfe einem Müpchen Heiratsgedanken in den 

0 Hase Lamals Antürlich cn Sewußl. bos er bs Eraß n 5 2 it au bei 1. er im 

  

  

„Hat es ſchon jemals eine ſolche Verſchwörerbande ge⸗ 
Lioch fragte ſie kühl. „Da liegen tauſend auf dem 

iſch, und keiner will ſie haben. Zermutlich wollt ihr mir 
überlaſſen, was ich damit anfange?? u 

„Das wollen wir-, fagten alle drei wie aus einem Munde. 

13 

Man hat ſich angewshnt, über Kriegsgewinnler die Naſe 

zu rümpfen. Das iſt ſicher berechtigt, wenn ihr Verdienſt um 

das Vaterland und ſeine Belohnung dem Verdienſt derer 
jegenübergeſtellt wird, die auf den Schlachtfeldern gelämpft 

baden, verwundet oder veritümmelt worden ſind. Es gidt 
aber auch eine kleine Anzabl ſehr ehrenwerter Seute, denen 

ſich das Glück aufgedrängt hat, die faſt gegen ihren Billen 
reich geworden ſind. 

Wenn die Kegierung anorbnet, daß aus Pflugſcharen 

Schwerter geſchmiedet werden, wenn ſie dem Herſteller von 
Pflugſcharen ſagt: „WSir werden deine Fabrir übernehmen, 

wir wollen deine Fabrikation kontrollieren und dir dafür 

bezahlen, was wir jüär recht und billig halten“ kann man dem 

Beſitzer det Fabrit ſchwerlich einen Vorwurf machen. 
So ungefähr war es Gilbert Summers ergangen. Er hatte 

vor dem Kriege landwirtſchaftliche Gerüte hergeſtellt. dann 

batte die Kegierung ſeine Fabrik übernommen. Unter Ein⸗ 

ſatz ſeiner ganzen Kraft arbeitete er unter den neuen Ver⸗ 

hältniſſen weiter und tat ſein Beſtes. damit der Krieg gewon⸗ 

nen werden konnte. Bei Kriegsende war er aus den Reihen 

der Wohlhabenden in die der ſogenannten reichen Leute auf⸗ 

H11 6 en, wobei man es ihm hoch anrechnen mußte. daß er 
ie Erhebung in den Adelsſtand als Belohnung für das, was 

er für ſein Vaterland geleiſtet hatte, abiehbnte. 

Von den Gläubigern eines Edelmannes, der in dem Wahn 

gelebt hatte, ſeine Standespflichten zu erfüllen. wenn er mit 

Schauſpielerinnen von zweifelhaftem Ruf und Boaxern ohne 

ieden Kuf verkebrte, hatte er Ellton Part gerauft. Mit ſeiner 
Tochter Daphne — ſeine Frau war ſchon einige Jahre iot — 

lebte er dort und fühlte ſich nie zufriebener, als wenn er ſeine 
guten Freunde von früher um ſich veriammeln konnte, denen 

das Glück nicht ſo hold geweſen war wie ihm. Lll« guter 

Sportsmann hatte er größte Freude an der alljsselich von 
ihm veranftalirten Kricketwoche. Dazu lud er eine Mannſchaft 

von guten Durchichnittsſpielern in ſein Haus, mit denen er 

jeben Tag auf den herrlichen Parkwieſen Wetiſpiele gegen die 

Mannjchaften der benachbarten Ortſchaften auskämpfte. An 

den beiden letzten Tagen der Woche ſanden die „Meiſter⸗ 

  

A., ſchaftsſpiele“ ſtatt, in denen die Hausmannſchaft gegen die 

eſte Elf aller andern Mannſchaften antrat. Das blikum 
durfte ohne weiteres den Spielen zuſehen, und alle Spieler 
waren ſeine Gäſte. ů 

Auf ihr Telegramm erbielt Caroline von Daphne ſehr 
bald eine zuſagende Antwort, ſo daß ſie ſofort die gefähr⸗ 

liche Nachbarſchaft von Si. Michaelshyf verlaſſen konnte und 
einige Tage vor den andern Gäſten in Warwickſhire eintraf. 
Die Schulfreundin hieß ſie mit herzlicher Freude willkommen. 
Es war eine verantwortungsvolle Aufgabe für das junge 
Mädchen, bei ſo zahlreichem Hausbeſuch als Gaſtgeberin zu 
fungieren, beſonders, da Miſter Summers Werr darauf legte, 

daß genügend Damen für die Herren eingeladen wurden, ſo 
daß das große Haus bis auf das letzte Fremdenzimmer be⸗ 
ſetzt war. 

Daphne verriet Caroline ein großes Geheimnis. Sie batte 

ſich heimlich mit Pat Warner, einem jungen Irländer, ver⸗ 

lobt; ihr Vater wußte noch nichts davon. Pat war zwar 

fleißig, aber arm, und hatte noch nicht den kürzeſten Weg zu 
Kuhm und Reichtum gefunden, den ſo viele ſuchen. Er und 
Daphne wußten noch nicht, wie ſie ihre Verlobung Miſter 
Summers am beſten mitteilen ſollten. 

„Er kommt auch zu den Kricketſpielen“, ſagte Daphne. 
„Will er bei dieſer Gelegenheit mit deinem Vater reden?“ 

fragte Caroline intereſſiert. 
„Ja, ſobald er mehrere Spiele gewinnt. Vater iſt ſchreck⸗ 

lich darauf bedacht, die Wettſpiele zu gewinnen. Wenn Pat 
gut ſpielt, werden ſeine Ausſichten ſofort ſteigen.“ 

„Da müßte ich Schiedsrichter ſein“, ſagte Caroline. „Ich 
würde ihm ſchon helfen. Wie herrlich, wenn die Woche mit 

einer Verlobunn ihren Abſchluß fände!“ 
„Unter Un iden mit mehreren“, fügte Daphne liſtig 

hinzu. „Es w. roen viele hübſche Männer kommen.“ 

„Wer zum Beiſpiel?“ Caroline hatte ihrer Freundin noch 
nichts von der Aenderung ihrer Verhältniſſe erzählt. Sie 
wußte, daß ſie auf ihre Anteilnahme rechnen konnie, war 
aber entſchloſſen, in der nächſten Woche niemand etwas davon 
zu ſagen. 

„Zunächſt Miſter Bickerton, ein ganz famoſer Amerikaner. 
Er war in den letzten Tagen ſchon einmal kurz hier, kommt 
aber wieder. Ein reicher Funggeſene⸗ der jede Mahlzeit als 
eine Zeremonie berrachtet. Dann kommt Charlie Goß, unſer 
Hilfsprediger, ein ſehr lebensfroher Menſch. Bill Maſon 
kommt mit einem Freund, deſlen Name ich vergeſſen habe: ſie 
ſind zuſammen in die Schule gegangen. Auch Vera kommt 
mit. Bill und Vera haſt du boch im vorigen Jahre hier 
kennengelernt. Der „Terror“ kommt natürlich auch.“ 

„Wer iſt das, der „Terror“? Wohl ein guter Kricket⸗ 
ſpieler, ein erklaſſiger „Schläger“?“ 

„Nein, etwas weit Heſſeres, Mrs. Neilſon, die Witwe von 
Napas letztem Teilhaber, der ſeine unförmige Köchin heiratete.“ 

„Warum ladet ihr ſie denn ein?“ 
„Fällt uns gar nicht ein, ſie kommt ohne Einladung, ſie 

hält es für ihr gutes Recht, zu kommen, und Papa möchte 
ſie nicht vor den Kopf ſtoßen.“ 

Die weitere Unetrhaltung betraf wieder Pat und die andern 

Gäſte, vor allem allerdings Pat, bis ſie ſich trennten, um zu 
Bett zu gehen. So geſchah es, daß Caroline nichts von dem 
Gaſt ahnte, dem ſie am wenigſten gern begegnen wollte. 

Foriſetzung folat) 

  

Der Kümig der Hehler 
Bierzehn Serbrecher als Mieter 

Im Maidone⸗Geiängris in London iſt jest ein Mann 
namens Edward E. Tucker genorben, der nach außenhin ein 
vollkommen reipeftables Leben führic und doch ein Großer 
der Londoner Uinterwelt war. Er hbielt zweifellos einen Ne⸗ 
kord in krimineller Betätigung. Im Jahre 1933 wurde er 
zu 7 Jahrc Jachtbaus verurteili. In der IIrieilsbegründung 
bezeichnete das Gericht ihn als -Könia der Hehler“. Dieſer 
eigtnartige Mann war im öffentlichen Leben Sôhriftietzer, 
der dreizchn Jabre bindurch regelmäßig arbeiteie und nie 
weniger als 8 Pfund 10 Schillinge die Soche verdienie. Er 
hatte in der Baierlon Moad in London ein eigenes Haus, 

in dem er eine Molferrei und ein Cajébans betrieb. Die 
14 Mieter dieits Hanſes maren ansichlichlich Serbrecher. 
ucker beiatß aun5rrdem zrri PFrivaianfos, die er an Ein⸗ 
brecher vermieiefe. damit fit in bencren Bohnvierteln „ar⸗ 
Deiten“ kuann⸗ Mevolver lirferte er in belicbiger Anzabl 
Zu ders Einbestenreis ven 12 Schilling. Um das geitohlene 
Silber., Las Eiger mertrell mar, ameckmäßig“ zu ver⸗ 

tiat- er brei Falichmuünzer. Das Diebesgnt 
Weste der vorfichtige Maum nach Iriand zu veriruchten. 
Lach der Waxizne: Nichts it zu groß und nichts ik Iu 
Elrin“, ardanifüirzir er Shrend sSer Obäſaiſon regelrechie 
Urberfelle ant die Oübsgärfen in Keni Als die Pelisei das 
Sehlerneſt anshes. jand üie ein rieſiges Sager Ler ver⸗ 
ihirdenſten Sarengartmngen. LNafliaierie Verfedte aren in 
Ders Hans singer chtri. i gapb ta 3. B. eine Seppelte 
Zimmerbecke und Tiſche mit Acdelter Platit. Bemerkens 
wert itk. den bicſem großen Berbrecher des Banswerf erit 
KLelent werden Lynntfe. als ihm ein Kemplirr. Ser gich Henach⸗ 
reälbet fußlte. der Polsei verriet Tucker farb im GSe⸗ 
*Eanis⸗Kramfenbans 22 — 
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Der Teppich des Negus 
Der Coup einer Betrügerbande in London 

Die Londoner Polizei hat eine aus drei Perionen be⸗ 
ftebende Betrügerbande dingfeſt gemacht, die die veien⸗ 
beit des Regus zu einem außergewöhnlichen und fü, e recht 
erfolgreichen Trick ausgenust baben. Sie gingen ſo vor, daß 
einer von ihnen mittels angeblicher Empfeblungen vei Ama⸗ 
teurfammlern ſich vorſtellte und dieſen einen Teppich zum Ver⸗ 
kauf anbot, den der Neaus angeblich mitgebracht habe. Der 
Kaiſer mwolle ihn jetzt auf diskrete Weiſe zu Geld machen. 
Den Teppich batte der Herr in ſeinem Wagen, und erklärte 
iich gerne bereit, ihn zwei Tage zu einer unverbindlichen 
Begutachtung dazulaſſen. Man möge nur niemandem etwas 
davon ſagen, da es dem Negus ſehr unangenehm wäre, wenn 
die Sache beranskäme. Am nächſten Tage fuhr bei den Be⸗ 
treifenden wieder ein Luxusauto vor, dem ein eleganter 
Herr und eine Dame entſtiegen. Sie hätten durch eine In⸗ 
diskretion vernommen, daß bier der Teppich des Neaus zu 
benchtigen ſei. Man konnte ſie nur ſchwer abweiſen, ſie 
zeigten ſich begeiſtert und boten für den Teppich ioiort 450 
Pfund an. Der Berkäufer hatte nur 300 verlangt. und ſo 
murde das Angebot phne weiteres angenommen. Der Herr 
zablte mit einem vordatierten Scheck, am nächiten Tage kam 
der Berkäuſer und erhbielt nunmebr anſtandslos ſeine 300 
Pfiund. Äber dann itellte es ſich heraus, daß der Scheck un⸗ 
gedeckt mar und das der Teppich — der üßrigens ein echter 
Orientteppich war — an den Käufer abgeliefert worden iſt, 
der damtit aunbekannt verzogen war. 

Dieſen Trick wiederbolten die Gauner mindeſitens ein 
Dutzend Mal., bevor die Hereingefallenen indiskret genng 
maren, von den Berkanisabſichten des Negus“ der Polizei 

é MWitteilnng zu machen⸗ 

Schutefpieler ſtiiri in ein Bajonett 

In Jungimonmetz bei Blatna in der Tichechoſlowakei, 
kand bie ſeierliche Enthällung eines Kriegsgefallenen⸗Denk⸗ 
mals ſtatt. Im Kahmen der Feier führte der Ortsverein 

ů Teaterdilettanten ein Theaterſtück auf, wobei auch der 
Ziährige Antonin Slafs mitwirkte. Bei ſeinem Abgang von 
der Bühne glitit er durch einen unglückſeligen Husull aus nnd 
nel Sie Stiege binunter direlt auf ein Gemehrbafonett 
jeineg mitwirfenden Freunbes. Das Bajonett drang ihm 
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Selbſtrerb an frine Schulben bezahler zu lünnen 
Einte ſeine Glãubi friedi e , Saer Eesee ler 
EEdbrit iE Rarfeite Pejaß. Die Fabrik ging nicht gut, be⸗ 
Lerders deszalß, weil Caßieilo jalſch disvonierte und zuviel 
E auf KAredit eingekanft hatie. Statt jedoch zu ver⸗ 
inDen, ſich ſeinen Elänbigern zu einigen, verkaufte Ca⸗ 
ſeule Emer der Hand und ganz plödlich ſein Geichäft, und 
Dxeer zn ereem Pretiie, der i'm mii Hilſe ſeiner letten Er⸗ 

iße erlanbie, ale jeine Glanbiger zu befriedigen Das 
Seiamie Geld Eus er auf bie Vanl. Danm jetzte er ſich nachts 
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Der geſchmideten Summen ans. Anßerdem jügte er 
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Aehnlich wie Seefeld 
Die Giftmörderin von Mainz 

Etwa zwei Wochen lang wird ſich das Mainzer Schwur⸗ 
gericht mit den Giftmorden der verwitweten 2jährigen 
Frau Frieda Bogler aus Mainz⸗Koſtheim zu beſchäftigen 
baben. Die Angeklagte beſtreitet alles, was die Anklage⸗ 
ſchrift ihr vorwirft. Aenölich wie der Kindermörder See⸗ 
ſelb vor einigen Monaten. geht ſie über ungünſtige Zengen⸗ 
ausſagen mit der ſtereptypen Redewendung hinweg: „Ich 
weiß von nichts, ſie ſollen nur alle die Wahrheit ſagen.“ Die 
Witwe ſcheint ſich ihre Verteidigung genau zurechtgelegt zu 
baben und macht an ſich keinesfalls den Eindruck einer viel⸗ 
fachen Mörderin. Auch nach den ſchwerbelaſtenden Ausſagen 
ibres Stiefſohns und des Sachverſtändigen Dr. Popp, Frank⸗ 
ſurt, ändert ſich ihr Geſichtsansdruck nicht im geringſten. 
Aufmerkſam lauſcht ſie, wenn etwa der Sachverſtändige aus⸗ 
einanderſetzt, daß Thaliumvergiftungen in der Praxis bis⸗ 
her kaum vorgekommen ſeien. Da Rattengift ohne beſon⸗ 
deren Schein in jeder Drygerie erhältlich ſei, liege hier eine 
Lücke in der Giftgeſetzgebung vor, die bald zu ſchließen ſei. 
Eingehend äußerte ſich der Sachverſtändige auch über das 
Krankheitsbild der Vergifteten: Kräfteverfall, Erblindung, 
Bewußtſeinsſtörungen, furchtbare Nervenſchmerzen — dieſe 
Wirkungen zeigen ſich bei allen Vergifteten. Und von die⸗ 
ſen Wirkungen konnten ſich auch die Zuſchauer überzeugen, 
als der faſt ganz erblinder, Stiefſohn den Gerichtsſaal be⸗ 
trat und gegen die Lebensgefährtin uind ſpätere Mörderin 
ſeines Vaters fuechtbare Anklage erhob. Das Motiv der 
Tat ſieht der Stieffohn in der ſexuellen Veranlagung der 
Angeklagten. 

Feſt ſtebt febenjalls, daß die Angeklagte 1912 zunächſt als 
Dienſtmädchen zu dem Gaſtwirt Vogler kam und ſpäter von 
dem bedeutend älteren Mann geheiratet wurde. Eine be⸗ 
ſondere Rolle in dieſem ſonderbaren Prozeß ſpielen Karten⸗ 
legerinnen, auf deren Rat die Witwe allerlei unternommen 
haben will. Als wichtiges Indiz gegen ſie dient auch die 
Tatſache, daß ſie Mann und Stiefſohn „totbeten“ laſſen. 
wollte und ſich zu ʒieſem Zweck deren Photobilder beſorgte. 
Tatſache iſt æauch, daß ſich die Frau Tabletten beſorgte, die 
angeblich das Blut verdicken und ſo zum Tode führen ſolle. 

    

   

MNeue Akten — neue Zeugent 
Vorlänfia kein Abſchluß der Vernehmungen im Bauaruben⸗ 

Prozet 
Der Baugruben⸗Prozeß, deſſen 14. Verhandlungswoche 

am Freitag zu Ende geht, zieht ſich immer weiter in die 
Länge. Nach Sichtung neuen Aktenmaterials zeigt es ſich, 
daß die Ladung weiterer Zeugen notwendig ſein wird, ſo daß 
alſo die Vernehmung noch drei bis vier Wochen in Anſpruch 
nehmen dürfte. Dabei iſt nicht gerechnet, ob nicht möglicher⸗ 
weiſe noch mehr Zeugen auf Grund neuer Beweisanträge, 
die ſich bei Vernehmung der neuen Zeugen notwendig machen, 
gehört werden müſſen. Erſt nach Abſchluß der Zeugenver⸗ 
nehmung können die 17 Sachverſtändigen ihre Gutachten er⸗ 
itatten, was ebenfalls wochenlang dauern wird. Ein Ende 
des Prozeſſes iſt alſo vorläufig nicht zu beſtimmen. 

Entſetzliche Bluttat in Mannheim 
Eine gräßliche Bluttat hat ſich in dem Mannheimer Vor⸗ 

ort Neckarau abgeſpielt. Dort ſchnitt ein 53 Jahre alter 
fräherer Maſchinenſchloſſer ſeiner gleichaltrigen Frau, als 
ſie im Bett lag, mit einem Meſſer die Kehle durch und tötete 
ſich dann ſelbſt durch Heffnen der Pulsader und Einatmen 
von Leuchtgas. Der 1. rige Sohn fand bei ſeiner Rück⸗ 
kehr in die Wohnung beide Eltern entſeelt auf. 

  

   

Der Fahrradbrief als Diebſtahlsücherung. Zur Sicherung 
der Fahrräder gegen Diebſtahl und Veruntreuung wurde 
auf der Haupttagung der Fachgruppe Fahrräder der Wirt⸗ 

ſchaftsgruppe Einzelhandel des Reichsinnungsverbandes des 
Mechanikerhandwerks und des Reichsverbandes des deutſchen 
Fabrradeinzelhandels die Einführung des Fahrradbriefes 
vom 15. Juli ab beſchloſſen. Er wird zunächſt nur für jedes 
neue Fahrrad ausgeſtellt. Beim Wechſel des Eigentums an 
einem Fahrrade muß ebenſo wic bei jeder Befaſſung einer 
Reparaturwerkſtätte mit dem Rad der Fahrradbrief vorge⸗ 
legt werden. Sein Feblen wird als Anzeichen des unrecht⸗ 

gen Ermerbs betrachtet. Auch für die Ermittlung bei 
Diebſtählen iſt der Fabrradbrief von Vorteil, da darin alle 
untwendigen Angaben, wie Fahrradnummer, Beſchreibung 
des Rades, zu finden ſind. 

  

   

Mord an einem Millionär 
Für 3 Millionen Dinar Geld und Wertſachen geranbt 

Ein grauenvoller Raubmord wurde in der Gemeinde 
Avangielovac, 80 Kilometer von Belgrad entfernt, verübt. 
Unbekannte Täter drangen in das Haus des Millionärs 
Joca Uroſevic ein, zertrümmerten ihm mit einem eiſernen 
Gegenſtand die Schädeldecke und raubten Bargeld im Be⸗ 
trage von 2 Millionen Dinar, die Uroſevie zum Ankauf von 
Getreide bereit liegen hatten. Außerdem wurden Schmuck⸗ 
fachen und Goldmünzen im Werte von einer Million Dinar 
geſtohlen. Als der Mithilfe zum Mord verdächtig wurde 
die Magd des Ermordeten verhaftet. Von den Tätern fehlt 
noch jede Spur. 

Ein dreiſfter Raubüberfall 
nach amerikaniſchem Muſter ſpielte ſich vormittags in dem 
Pariſer Vorvrt Clamart ab. Die Augeſtellten einer Pariſer 
Sparkaſſe hatten nach der Mittagspauſe gerade ihre Plätze 
eingenommen, als ein Kraftwagen vorfuhr. Die beiden In⸗ 
ſaſſen des Autos ſtürzten in den Kaſſenraum. Während der 
eine die Angeſtellten mit der Schußwaffe in Schach hielt, 
bemächtigte ſich der andere der Geldkaſſette nrit einem Inhalt 
von 40 000 Franken. Die Räuber ſind unerkannt entkommen. 

Wegen Doppelmordes zum Tode verurteilt 
Das Schwurgericht Saarbrücken verurteilte am Donners⸗ 

tagabend die 26jährige Auguſte Koehl aus Pflugſcheid bei 
Nürnberg wegen Mordes in Tateinheit mit ſchwerer Brand⸗ 

ſtiftunga zum Tode. 
Am 1. Februar 1935 hatte die Angeklagte ihre Man⸗ 

ſardenwohnung in Brand geſteckt, um ſich ihrer beiden 
mnehelichen Kinder, die ſie vorher durch Einflößen von 
Malagawein eingeſchläfert hatte, zu entledigen. Bald nach 
dem Ausbruch des Brandes erſtickten beide Kinder durch 
Einaimen von Oxvoͤgas. Die Leichen konnten nur in ſtark 
verſtümmeltem Zuſtande geborgen werden. In der Ver⸗ 
handlung leugnete die Angeklagte die Tat, obwohl ſie im 
Ermittlungsverfahren voll geſtändig war. 

Kindesverweigerung ein Eheſcheidungsgrund 
Das höchſte preußiſche Gericht, das Kammergericht zu 

Berlin, hat dieſer Tage ein Urteil gefällt, das grundſätzlich 
von großer Bedeutung ſein wird. Zur Verhandlung ſtand 
eine Eheſcheidung, in der eine Frau als Klägerin gegen 
ihren Mann auftrat, der ihr das von ihr ſeit langem ge⸗ 
wünſchte Kind unter immer erneuter Anführung von ihr 
nicht anerkannten Gründen verweigerte. Der Ehemann gab 
die Richtigkeit der von der Frau gemachten Angaben zu. 
Das Gericht erkannte auf Auflöſung der Ehe wegen Ver⸗ 
ſchuldens Ses Ehemannes, wobei es den Grundſatz aufſtellte, 
daß ein Ehegatte dem anderen Ehepartner ohne berechtigten 
Grund ein Kind nicht verweigern dürfe, und ein ſolches 
Berhalten einen Göeſcheidungsgrund darſtelle. Durch dieſe 
ſchwere Verfeblung des Ehemannes ſei die Ehe derart zer⸗ 
rüttet worden, daß der Ehefrau billigerweiſe eine Fort⸗ 
ſetzung der Ehe nicht mehr sugemutet werden könne. 
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Querſismme 25 
Von Lu Ernfſt 

Sujanne hat ein neues Spiel erfunden, das den morgend⸗ 
lichen Weg zum Büro abkürzt, ſie lieſt die Nummern der 
vorüberfahrenden Autos und zählt die Querkummen ab; das 
iſt amüſanter als man denken ſollte, denn wenn man kein 
mathematiſches Genie iit — und das kann Sufanne nicht 
von ſich behaupten — dann läßt es ſich nicht ſo leicht vor⸗ 

ausberechnen, ob eine große oder kleine Zahl berauskommt. 

Um die Sache aber ein wenig ſpannender zu machen, hat ſich 
Suſanne ausgedacht, daß der Tag, an dem ſie eine Fünfund⸗ 
zwanzig finden wird, ein Glückstag ſein ſoll. Fünfund⸗ 

zwanzia Jahre iſt Suianne alt. und ſie erwartet allerlet vom 
Leben, ſie weiß nur nicht, was. 

Man ſollte meinen, daß dieſe Zahl ſich ſehr leicht einmal 
finden müßte, aber, wie das eben ſo iſt. — alle möglichen 

Ergebniſſe darüber und darunter werden erzielt, nur gerade 
dieſe erſehnte Querſumme kommt niemals heraus. Zeit⸗ 
weilig hat das Fieber dieſer Zahlen⸗ und Glücks fuche Su⸗ 

ſanne ſo jehr ergriffen, daß ſte darüber alles vergißt und 

unböflich wird. Es kann zum Beiſpiel geichehen, daß eine 
kleine Bärokollegin, die neben ihr geht, einen langen Bor⸗ 
trag über die Ungerechtigkeit des Bürovorſtehers mit den 

Worten ſchließt: ⸗Und das iſt doch unverſchämt von dem 

Kerl, finden Sie nicht auch?“ Und dann Sufannes Antwort 
darauf: „Reunzehn“ oder „Achtundzwanzig“- Das klingt 

zwar blöbſünnig, iſt aber im Grunde nicht dümmer als das 
Geplapper der anderen. ů 

Aber dann gerät mit einem Mal das Spiel etwas in 
Vergeßenheit: denn plötzlich it Suſanne vollauf damit be⸗ 
ſchöſtigt, an Herrn Bergmann zu denken. Das iſt der neue 
Buchbalter, der ſo gans anders iſ als die übrigen Herren 

im Büro. Ihn umweht eine beſondere Luft. Seine wunder⸗ 
volle Figur kommt berrlich zur Geltung, wenn er am Steh⸗ 
pulte arbeitet: und wie verächtlich gebogen ſind jeine 
ichmalen Lippen. wenn er über das nüchterne Konkor hin⸗ 
üieht. Er iſt nicht der Erſte, der veriucht, ſich Suſanne äu 
nähern, aber er iſt der Erſte. der ſich keine Abfubr hbolt. 
Das ſte än ihm hinzieht, int mit nichts zu vergleichen, was 
ibr etwa bisker begegnete, nicht einmal mit der Verlobung 

vor zwei Jahren, die dann wegen beiderjeitigen Irriums 
bald wieder geldit wurde. 

Nachdem er Sujanne ein paar Mal vom Büro nach Hauſe 
begleitet Hatte, konnte Harald Bergmann es bereits wagen, 
um einen Svasiergang zu bitten; und als er Suianne daun 
auf einer Bank im abendlich jtillen Park küßte da war alle x 
ſonſt ſo ſelbüverßtändliche Zurückhaltung bei ihr vergeſſen. 
War es überhaupt noc möglich, ihm jetzt die gemeimſame 
Weekendfahrt abzuichlagen? Nun, Suſanne zögerte immer⸗   hbin. Aber: „Man muß einander doch gans kennen, wenn 
man immer zuſammen bleiben will!“ setonte er innia und 

  

ſah ihr dabei ſehr tief in die Augen. „Immer?“ fragte Su⸗ 
ſanne ebenſo erſtaunt wie beglückt, denn ſie wußte wohl, 
daß Männer im allgemeinen ein flüchtiges Vergnügen mehr 
als ein ſtändiges Beiſammenbleiben erſtreben. Doch Harald 
— wie konnte er auch anders ſein? — unterſchied ſich vom 
Durchſchnitt und beſtätiate mit großer Geſte: „Aber klar, 
etwas Anderes kommt nicht in Frage.“ Na alfo fſagte ſich 
Suſanne. Sie war ſtols, von einem ſo hochſinnigen Menſchen 
geliebt zu werden. Natürlich würde er ſie im Auto holen, 
ein Freund lieh es ihm gern. Er haßt überfüllte Sonntags⸗ 
züge. Und Suſanne ſchlug vor, ihn an einer Straßenecke zu 
erwarten, um in ihrer ſtillen Straße durch die pompöſe Ab⸗ 
fahrt kein Aufſfehen zu erregen. 

Suſanne batte alſo den Reſt der Woche auf dem Weg zum 
Büro genug zu denken, auch ohne Querfummen zu zählen⸗ 
und am Sonnabend nachmittag ſtebt ſie rechtzeitig an der 
Ecke, ſehr niedlich zurechtgemacht, ein Köfferchen in der 
Hand. Sie muß warten, faſt eine halbe Stunde. Endlich 
biegt ein offener Wagen in die Straße, der ihr erſt viel zu 
ichön ericheint. Aber in der Tat, es iſt Harals, der ihm ent⸗ 
ſteigt. Er iſt etwas blaß und entſchuldigt die Verſpätung mit 
einer Panne. Suſanne, erleichtert, weil er überhanpt da iſt. 
will einſteigen. Doch Harald, verlegen, wehrt ab. „Leider 
müßken wirs verſchieben, Kindchen. Ich bin troſtlos. Aber 
da ſind Transaktionen, ich muß auf ein auswärtiges Ge⸗ 
präch warten“ Und auf einen erstaunten Blick Sarſannes 
in mitleidig erklärendem Ton: „Nun ja, man iſt doch nicht 
nur Buchhalter, wäre ja ſchade örum. Alio auf bald. Dar⸗ 
lins“. Er ſagt Darling, obwohl Sufanne neulich enrdeckt 
hat, daß er nicht enaliſch kann. Warum fällt ihr das jetzt 
gerade auf? Er küßt ihre kalte Hand, die ſie ihm willenlos 
läßt. Und dann fährt ber ſchöne Wagen langſam ab. Su⸗ 
ſanne blickt ihm farr nach aund lieſt mechaniſch öie Nummer: 
54634; hübſche Nummer, ohne Verdoppelnna, obne Null: ziebt 
die Quers:mme, denn denken kann ſie im Augenblick kaum. 
Querſumme 5l Alfo das iſt der Glackstaa! Sieh mal an 

Suſanne ſchleicht mit ihrem Köfferchen nach Hauſe. Was 
beißt das? Transaktionen? Auswärtiges Geſpräch? Und 
gerabe am Sonnabendnachmittag! Entweder iſt es eine ganz 
gemeine Lüge, oder irgend etwas ſtimmt nicht .. Aber auf 
jeden Fall ſſt es ſehr bitter, ſich ſo beiſeite geichoben, ja ver⸗ 
raten zu ſeben. Und Suſanne verbringt den Sonnabend und 
Sonatag in dumpfer Trübfal. 

Als dann aber am Montaa Hecrn Beramanns Pult leer 
bleibt, als der Sbef mit rotem Koyf baarkaufend durch den 
Flur rennt, als es in allen Ecken zu flünern beginnt und 
eine kleine auſcherin aus dem erregten Geipräch im Privat⸗ 
kontor Vorte wie Polizei- und „Hochſtadler- aufgeſchnappt 
und im Triumpb kolportiert hat, da febt Suſanne an ibrer 
Schreibmaſchine plötzlich wieder die Lutonnmmer vor ſich⸗ 
wie ſie in unendliche Fernen davonrollt und die Quer⸗ 

ffamme Fünfundswanzia trägt; ſie kaun ein wenig erleichtert 
aufatmen und beinahe ſchon wieder lächeln: war es am 
Ende doch eine Glückssabl? 

  
  

Der neue Zehnkampf⸗Weltrekord 
Bei den Ausſcheiduugskämpfen der amerikaniſchen Mehr⸗ 

kümpfer für die Olympiſchen Spiele erzielte Glenn Morris 
einen neuen Weltrekord. Nach den nunmehr vorliegenden 
Einzelleiſtungen kam Morris im Geſamt auf 7878 Punkte. 
Dadurch wurde die beſtehende Weltbeſtleiſtung des Deut⸗ 
ſchen Hans Heinz Sievert übertroffen. Zwar hat Morris 
insgeſamt nur 43,5 Punkte mehr erreichen können, doch dieſe 
an und für ſich geringe Difſerenz wird von Sievert oder 
einem anderen Mehrkämpfer von Weltklaſſe nur unter ſehr 
glücklichen Umſtänden aufgeholk werden können. Aus dieſem 
Grunde ſeien die Leiſtungen von Morris und Sievert ein⸗ 
mal gegenübergeſtellt: 

          
  

Sievert Morris 
100 Meter 11„ = 8L14 Pkt. 10,½% = 934 Pkt. 
Weitſprung 7/48 = 936 „ 6,85,8 —= 764 „ 
Kugelſtoßen 15,31 9056 „ 14,45,½6 — 868 „ 
Hochſprung 1.8 786 „ „ 
400 Meter 5. 7⁵⁵ „ „„ 
100 Meter Hürden 1 804 „ „ 
Diskuswurf 47, 940 „ „„ 
Stabhochſprung 3,43 — 664 „ „ 
Speerwurf 58,32 748 „ „ 
1500 Meter 4:58,½8 — 421.5,, 2 

7824,5 Pkt. 7878 Pkt. 

Die Aufſtellung seigt, daß die Stärke des erſt 21jährigen 
Amerikaners der Lauf iſt. Seine Spitzenleiſtung iſt der 110⸗ 
Meter⸗Hürdenlauf in 14,9 Sckunden. Ausgezeichnet iſt auch 
der 100⸗Meter⸗Lauf in 10,7 Sekunden, auch die 400⸗Meter⸗ 
Zeit mit 50,? Sekunden iſt beachtlich. Als Spitzenleiſtung iſt 
weiter der Hochſprung über eine Höhe von faſt 187. Meter 
anzuſehen. In den techniſchen Uebungen, beſonders im Ku⸗ 
gelſtoß, überragt jedoch der Deutſchen den Amerikaner. Ein 
UHebergewicht hat dber Hamburger weiterhin noch im Weit⸗ 
ſprung, Diskus⸗ und im Speerwurf, während in den reſt⸗ 
lichen Uebungen die beiden Weltrekordmänner ſich als 
gleichwertig erweiſen. 

Zum erſten Male ſeit Beſtehen der erſt im Vorfahre ge⸗ 
ſchaffenen Mehrkampfwertung wurden 

mehr als 100h Punkte in einer Uebung vergeben. 

Die Ueberwertung erreichte der Zweite der amerikaniſchen 
Zehnkampfmeiſterichaft, Robert Clark, mit ſeinem hervor⸗ 
ragenden Weitſprung von 7.90,8 Meter für den er 1060 
Punkte erhielt. 

Pam— Britiſh⸗Poliſh Trade 121 
Am 1. Juli fand auf dem Gedania⸗Stadion ein Fußball⸗ 

Geſellſchaftsſpiel zwiſchen zwei Mannſchaflen ſtatt, die aus 
Angeſtellten der Polfka Agencja Morſta und der Britiſh⸗ 
Poliſh⸗Trade⸗Bank zuſammengeſetzt waren. Die Bankmann⸗ 
ſchaft trat nur mit zehn Mann an, während die Pam⸗Mann⸗ 
ſchaft vollzählig war. Troßtz der herrſchenden Hitze leiſteten 
beide Mannſchaften ihr Beſtes, ſo daß das Spiel unentſchieden 
1:1 endete. Es iſt in Ausſicht genommen, weitere ähnliche 
Spiele zwiſchen Firmenmannſchaften hieſiger größerer Unter⸗ 
nehmungen zu veranſtalten. 

Wimbledon vor den Eutſcheidungen 
Der Donnerstag ſand bei den All⸗England⸗Meiſterſchaften 

in Wimbledon nicht den Zuſpruch der letzten Tage. Im 
Frauen⸗Einzel ſtand die Vorſchlußrunde auf dem Programm. 
Hilde Sperling hatte in der franzöſiſchen Meiſterin Frau 
Mathieu keine danlbare Gegnerin. Es kam zu einem ein⸗ 
tönigen Kampf, in dem die ſrühere deutſche Meiſterin keinen 
großen Widerſtand ſand und 6:3, 6:2 ſiegte. 

Zwiſchen Helen Jacobs und Hedwig Jedrzejowſta kam es 
zu einem weit ſpannenderem und mitreißenderem Kampf. Das 
glatte Ergebnis von 6:4, 6:2 für „Helen“ überraſchte nach 
der glänzenden Leiſtung, die Jedrzeioßwſfta gegen Kay Stam⸗ 
mers zeigte. 

Ausgezeichnet vertreten iſt England im Männer⸗Doppel, 
wo am Donnerstag die letzten Vier ermittelt wurden. 
Borotra⸗Brugnon trefſen nach ihrem großen Siege über die 
Titelverteidiger Crawiord⸗Quiſt und dem 6:2, 7:5, 57. 
6: 2⸗Erfolge über Cuninggim⸗E. Itoh auf das engliſche Ueber⸗ 
raſchungs⸗Doppel Hare⸗Wilde. Unten begegnen ſich Hughes⸗ 
Tuckey und Alliſon⸗van Ryn. Wenn nicht alles trügt, kommt 
es zu einer Endrunde zwiſchen Englands Davis⸗Pokal⸗Doppel 
Hughes⸗Tuckey und den Wimbledonſiegern von 1932 und 1933. 
Jean Borotra⸗Jacques Brugnon. 

Mit James⸗Stammers, den Titelverteidigern, Fabyan⸗ 
Jacobs und Henrotin⸗Andrus haben drei ſtarke Mannſchaften 
im Frauen⸗Doppel die Vorſchlußrunde erreicht. Budge⸗Fabvan 
ſind nach ihrem 6:0, 6: 2⸗Erſolge über Kutuljevic⸗de la Val⸗ 
vene die erſten. denen es gelang, im Gemiſchten Doppel die 
Vorſchlußrunde zu erreichen. 

  

64,29 Meiter Hammerwurf 
Unter Beteiligung einiger Olympia⸗Kandidaten wurde am 

Donnerstagabend in Frantenthal ein Leichtathletikjeſt ausge⸗ 
tragen. In ganz großer Form beſand ſich der Hamburger 
Hammerwerfer Hein (St. Georg), der mit fünf Würfen über 
52 Meter lam und dabei mit 54,29 Meter ſeinen eigenen deut⸗ 
ſchen Rekord um elf Zentimeter verbeſſerte. Auch der Mann⸗ 
heimer Greulich war recht beſtändig. Keiner ſeiner Würfe lag 
unter 50 Meter. Mit 51.20 Meter wurde er Zweiter. Die 
Sprinter fanden gerade keine günſtigen Bedingungen vor, da 
die Bahn durch vorausgegangenen Regen reichlich weich war. 
Immerhin kamen Neckermann über 200 Meter auf 22 Sel. und 
Metzner über 400 Meter auf 48,? Sekunden. Das Kugelſtoßen 
gewann der Saarbrückener Lampert mit 14.67 Meter vor Hein 
(Hamburg) mit 13,68 Meter. 

Stari zur Atlantiß⸗Kegatta verlegt 
Die ſchweren Stürme. die die Teilnehmer an der Bermuda⸗ 

Regatta auf dem Wege nach Hamilton zu überſtehen hatten 
und die zahlreiche Havarien verurſachten, erzwangen eine Ver⸗ 

legung des Starts zur Atlantik⸗Regatta nach Cuxhaven. Ob⸗ 
wohl in Hamilton Tag und Nacht gearbeitet wurde, gelang es 
bei verſchiedenen Booten nicht, die Schäden bis zum angeſetz⸗ 
ten Staritermin am 1. Juli auszubeſſern. Die Kegatta wird 

daher erſt am Sonnabenb, 4. Juli, geſtartet. Bis jeßt ſteht die 
Teſtrabme von elf Nachten an dem Rennen feſt, weitere Teil⸗ 

nehmer werden jedoch bis zum Wochenende noch in Hamilton 
erwartet. ů 

Geben Sie diese Zeituns 
weiter an Ihro Freunde und BeREAnnten. Sie helfen 

G0 unseren Leserkreis erweitern und wer- 

ben neus Miiglieder für unsgers Bewegung 
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Wirtschaſt-Handel-Schiffahrt 

    

Schwindender Stückguteingang 
Der Danziger Hafenverkehr 

Danziger Hafenvertehr, nicht nur der Berichtswoche. 
jondern des ganzen letzten Monats ſällt die unbefriedigende 

Entwicklung des Eingangsverkehrs der Stückgüter auf. Der 

Stückgutverkehr iſt zwar gegenüber den impojant angeſchwolle⸗ 

nen Zahlen der Erzeinfuhren an ſich vicht bedeutend, aber des⸗ 

halb bleibt er doch für die Zulunft ves Danziger Hafenverkehrs 

von Wichtigteit. Es muß feſtgeſteltt werden, baß die polniſchen 

Einjuhr⸗ und Deviſenreglementierungen ſich in erſter Linie auf 

den Import über Danzig auswirten, während Gdingens 

Haſenvertehr davon ziemlich unberührt geblieben iſt. Dieſe 

Entwicklung, die den Danzig ungünſtig beeinfluiſenden Ten⸗ 

denzen neuen und beſchleunigten Auftrieb gibt, wird die Auf⸗ 

merkſamkeit aller intereſſierten Stellen finden müſſen, um 

Gegengewichte dagegen zu ſchaffen. 
Was die 

Im 

allgemeine Vertehrslagr 

belrifft, ſo iſt der Güterverkehr mit Skandinavien ſehr wenig 

befriedigent. Nach Schweden, das für dieſe Entvicklung 

ſumptomatiſch iſt, gehbt im weſentlichen nur eiwas Holz, und 

zwar weniger als ſonſt um dieſe Zeit ſaijonüblich iſt; auch der 

Stückgutverkehr hat nachgelaſſen, jedoch werden monatlich etwa 

300—400 Pferde nach Schweden verſchifft. Vom Stückgutein⸗ 

gang aus Schweden gehen etwa 21 über Gdingen, ſo daß bei 

einem durchſchnittlichen Eingang von 300—400 Tonnen je 

Dampfer für Danzig wenig übrig bleibt. Allerdings iſt die 
Snsſuhr größerer Transporte Kaliſalze und Eiſen nach 

Schweden zu erwarten. Auch die Entwicklung im Verkehr mit 

Finnland iſt unbefriedigend. Verſchifſt wurden in der VBe⸗ 
richtswoche nur etwa 1000 Tonnen Eiſen, Mehl und Holz, 

während Einjuhrgüter aus Finnland in Danzig jo gut wie 

gar nicht zu verzeichnen waren. Einen Lichtblick vildet es dem⸗ 

gegenüber, daß die Ermäßigung der Frachten nach den Häjen 

des mexikaniſchen Golfs ſich ſehr günſtig auswirkt. Die von 

Danzig und Gdingen ausgehenden Dampfer ſind mii Sare 

überfüllt. Angeſichts dieſer Enipicklung ſoll die „Zegluga 

Polſta“ beabſichtigen, eine weitere Linie nach den Golibäſen 

Zu eröffnen. Beiter erhofit man in Danzig von der Becndi⸗ 
gung der Sanktionen eine Belebung der Verichiſſungen nach 
dem Mittelmeer. Wie weirt dieie Hofinungen ſich ermllen 

werden, muß allervings bei der auf weitere möstlichſte Ein⸗ 

Fuhrdroſſclung gegenüber den Sanktionsfanten gerichteten 
italieniſchen Handelspolitit dahingeſtellt bleiben. 

Von den einzeinen Ausfuhrgütern 

war der Kohlenexport recht lebbaft, der ſich in der 
Hauptſache narb Nordfrantreich. Belgien und Holland richtete. 
ſo daß für Kohle ſogar cine gewiſſe Tonnagelnappheit ſpürbar 
war. Der Getreideexport war dagrgen in der Berichts⸗ 
woche gegen Ende ver alten Saiſon und vor Begian der nenen 
Lampagne ſehr rußig. Der ſchwediſcht Dampjer „Mosborg“ 
lief mit einer Teilladung Getreide nach Anttwerpen ans. Mit 
Demſelben Ziel verließ auch der dentſche Dempfer „Kathe 
Jürgenſen“ den Danziger Haien. Nach England brachte der 
Bollendiſche Dampjer „Gririje- rpα S⁰% Tonnen Gerreidr. 
Sehr lebhaft war bri dir Geirridransfuhbr dir Klein⸗ 
ichiffahrt beteiligt. Allein 15 Motoricgler mit Getreibe 
Wurden nach Standinapien abgtfertigt. Duzn fommen nech 
& Motorſegler mit O und 8 mit Mebl narh Skandi⸗ 
navien. Sehr Iebhaft war danrern der Solzexport, den man 

der Bericht⸗woche auf vielleieht 15 000—-0 Tennen ver⸗ 
anſchlagen loan und der ſich hauptſächlich nach England, in 
Seringerem Maße auch nach Aufwerpen richtrir. Zu berichien 
iſt weiter, daß der ſchwediſcht Dampjer „Canadin zirta 1000 
Tynnen Phosphat nach Gofhenbarrg und ber Fruffthr Damigier 
„Energir“ ziria 1200 Tonnen Eiſen unch Aarhus egpeditrrir- 

Anf der Eingangsſcitr 

ſollrn, Wir Wir ſchon cinititend Mittrilten, erger Simir die 
Erdeuienven Erztransportr ins Grwirht die den ganzen Munat 
Inni hindurth in unberändrrirr Sfärte unbauzrirn mid dir 
Man während dieſes Mantis mindeprns anr Teunnen 
ichaten iann. In der Brrichiswoche allern gingen felgende 
Erszfransporte ein- Prr 50ll. Dampier „Cbrrou. mit zirſa 

23⁵0 Tonnen ans GSrirchenlund, 
man zirku 8000 Sammrn ams, Kulra. ver 

5, der äavch. Dammſer Arns“ 
nerhraiicht Denpfer 

  

   

   
Dir Anwäirbungen ber Erdlanfärn Salhweröckäfmmuen 

W ber für dee SieraIAIA2 Wen MäAepünür. See 
Düiüemhtrniet Bad üeät ſes. Ehsn üt Emh, de Lär Schüßse 

Salsinnnt zu Sühen n Weichsirägie äm= 
Den. Berriung rs Str i Delcirn Deniet bes 

ILauch eirmders 5rf u Der Der Ar*er anch Firr 

Aübiber gehalten äirb Erb hE DEDET EE MUIE IEπ 

jollen bereits am Ende ihrer Krätte ſein. So wird uns be⸗ 

richtet, daß eine Bromberger Firma mit ſehr ernſten und ihre 

Exiſtenz gefährdenden Schwierigteiten zu lämpfen hat. 

  

Ausweis der Bauß von Danzig 
vom 30. Inni 1935 

(In Danziger Gulden.) 

30. Inni 15. Juni 

Aktiva: 

Gold in Barren und Münzen 20 795 15 20 781 992 
3579 977 15 60⁰ 

  

Deckungsjähige Deviſen 
Sonſtige Deviſen 6231639 52%J3 3 

Wechſel 11917 65 14 701 656 

Schatzwechſel der Freien Stadt Danzig — — 

Lombardforderungen 250 719 2²⁰ 73 

Wechicle5 Darleben Eind Schatz⸗ 
wechſel der Freien Stadt Dög. — — 

Danziger Metallgeld 135³1 4 3087 

Deviſen für fremde Rechnung 121 0 21 A³ 
Sonfſtig⸗ täglich fällige Forderungen 17 11⁰0 21296 

Sonſt. Forder. m. Kündigungsfriſt 16 U⁰ 16 0⁰⁰ 

Paſfiva: 

Grundkapital 75¹⁰ 900 7 500 000 

Reſervefonds 40⁰ S 4000 508 

Spezial⸗Reſervefonds r 500 π 50% U 

BSeirag der umlaujenden Noten 20 956 400 2 122 540 
Sonſt. tägl. fällige Verbindlichkeiten 471301 5355 557 

Verbindlichkeiten in fremd. Bährung 121 980 713³ 
710 11¹9 32⁵⁵ Sonſtige Paſnva 2 

Nach den Zahlen des voxliegenden Ausweiſes Hat der 

Goldbeſtand der Bank von Danzig gegenüber dem am 15. 

Juni ausgewicfenen Goldbeſtande ſich nicht geändert. Die 

deckungsfähigen Deviſen werden um 1.1 Mill.- die jonſtigen 

Deviſen um 1 Mill. Gulden vermebhrt ausgewieſen- Worauf 

dieſe immerbin überraſchende Ericheinung bernht, ob etzva 

in beträchtlichem Umfange in Danzig gebortete Zloin bei 

Einfübrung der Zlotubewirtichaftung in Gulden umgeleat 

wurden, oder ob audere Gründe für den ausgewieſfenen 

Deniſenzuiluß in Frage kommen. darũber jchwe jſich der 

amiliche Lommentar zum Bankauswe: leider aO 

Der Wechſelbeiland seiat im Ausweis eine Innahbme um 

rund 132½ 00 Gulden, wäbrend die Lombardiordernngen um. 

rund 70h Gulden verringert ericheinen. Ein Beſtand an 

Schatwechieln der Frreien Stabt Danzia ericheint, wie ge⸗ 

müsnlich in leter Zeit, nicht in den Zahlen öes Ausweifes. 

Wie gemöhnlich gegen Ende des Monais zeigt ſich der 

Umlauf an Noten und Hartigeld vermehrt, und smar vam 3.15 

Millionen Sulden, während Lie täglic fälligen Verbind⸗ 
ſ Millionen Gulden verringert ericheinen⸗ 
Deckung des Notenumlauics und der ſonni⸗ 

5 en Serbindlichkeiten betragt 70.21 Prozent 
gegen 20.18 Prosent Mitte Inni. 

Kenhurrerzüampf mit Hümburg und Sieilin 
Ungänſtiae Entmickluns für Gdingen and Dansia 

Sie uns von uuterrichteter Srite berichtet mwird. joll der 

Danziger iomahl wie der Goingener Hafenverfehr eine 
füählbare Berinträchtigung darch frachtpolitiſche Maßnahmen 

Deutichlands — baben. uenertt uns „urch die ſeine 
Babnfrachten für Tranfitgüter geit ie Kon⸗ 
Inrrenz⸗-Maßnahme einen Teil des üchechhflomakiſchen und 
ungariüichen Trannis mieder nach Hamburg und Sieitin 

grabgen, da dieſen Safen Baburch Preisunterbietangen 

gergcnüber den Häien des polniichen Zellgebietes ermöglicht 

Danzig X*s SSingen gellen Beünders Kegen Errr 

hbeben Hafenabgaben als mit bie tenernen Oftteebäſen. jo 
Nar eine Ermäßigung Ser Bahnfroachien, mie Dentſchland fe 
für den Traniit vorgenormeen hat, ſehr leict zn einer 
völligen Aendernna der Konkurrensverbältniie ʒn Un⸗ 

ↄunten der beiden Häten des polntichen Zoligebiekes fnören 
feun. woras aEch Die in Dansig rorgenommene Abwertnng 

Liüßhes ärtbert. 

MNach demn Dallan Skandinapen 
Kener Nrihcslan Dr. Schachts 

Sie die Sem öänlichen Anhbenminmerinm nahethende 
Deiteng „Delifer ers Werlin reldet, joll eine Vriſe 

Dr. Schachis nach Kopembagen. SSlo. Singholm mns Hel⸗ 
Aungfers geplant ſein. Aumt dir Standinavirnrrife 
GSlird in der ren DTr. Schamt eimgeleitcten Huterirechemns 
Sher zir Wöglähtritrn erner dentihen Birtichaſtserranßen. 
Das Blait verreih i Zriammenbang 

    

   
   

    

  

    
  

    

   

  

See? 
Fernfen- 

ſtehen erheblich vermehrte Betriebsausgaben gegenüber. Der 
Verwaltungsrat gab ſeine Zuſtimmung zu einem nicht ſehr 
großen Fahrzeugbeſchaffungsprogramm für bie erſte Hälfte 

des Jahres 193,/ in Höhe von 80 Millionen Reichsmark. 
Nach Erledigung verichiedener Perſonalangelegenheiten 

nahm der Verwaltungsrat Kenntnis von den Geſchäftsbe⸗ 
richten verichiedener Tochtergeſellſchaften und Zweigunter⸗ 
nehmen der Reichsbahn, z. B. des Mitteleuropäiſchen Reiſe⸗ 
büros (MéE.], der Reichsbahnzentrale für den Deutſchen 
Reijeverkehr (R DSV.) und der Mitropa. 

Aus PDolen 
Transferverhanblungen mit Gläubigerſtaaten. Die Ein⸗ 

ſtellung des Transjfers der ausländiſchen Anleihen nach den 
Ländern, mit denen Polen eine pajſive Handels⸗ und Zah⸗ 

lungsbilanz hat, erfordert eingehende Erörterungen mit den 
Gläubigerſtaaten über die Regelung der an ſie zu leiſtenden 
Zahlungen. Derartige Verhandlungen werden zurzeit in 
Amerika, London, Paris und Brüſſel Hurch Delegationen 
der polniſchen Regierung geführt. In London gelang es, 
wie die „Gazeta Handlowa“ meldet, eine Verſtändigung mit 
den intereſſierten engliſchen Kreiſen herbeizuführen. Den 
Ausdruck dieſer Verſtändigung bildet eine Mitteilung der 
Fekannten Bank „Lazard Brothers“, wonach dͤie engliſchen 
Beſitzer polniſcher Anleihen pünktlich die Zahlungen jür 
ihre Zinscoupons erhalten ſollen. Es iſt zu hoffen, daß auch 
die Verhandlungen in Frankreich, Belgien und Amerika 
ebenſo erfolgreich verlaufen werden. Im Zuſammenhang 
mit der Einſtellung des Transjers veröffentlicht die „Ga⸗ 
zeta Handlowa“ ſolgende Erklärung einer ſehr maßgeben⸗ 
den polniſchen Perſönlichkeit: „Die Einſtellung des Trans⸗ 
fers dürje keine ſchlechten Auswirkungen auf die Entwick⸗ 
lung des polniſchen Exports haben. Sie führe im Gegenteis 
alle rcalen Unterlagen herbei, um auß er Aufrechterhal⸗ 
tung des jetzigen polniſchen Exportes zuſätzliche Exportmög⸗ 
lichkeiten zu ſchaffen. Die polniſchen maßgebenden Kreiſe 
ſind der Anſicht, die einzige Folge der Einſtellung des 
Transfers werde darin beſtehen, daß die Einkäufe der Roh⸗ 
materialien im Auslande ſich dahin verſchieben werden, daß 
in Zukunſt Rohſtoffe vor allem in denjenigen Ländern ein⸗ 
gekauft würden, die Abnebmer volniſcher Ärtikel ſind.“ 

geine allgemeine Deviſen⸗ und Golbablieferungspflicht. 
Die „Gazeta Handlowa“ meldet: Die öffentliche Meinung 
iſt jeit einiger Zeit durch Nachrichten berunruhigt, als ob 
die Regierung eine Verordnung zu erlafñen beabſichtige, die 
alle polniſchen Staatsangehörigen zwingt, der Bank Polſki 
ihre Vorräte an Gold und Deviſen zu verkaufen. Nachdem 
in den letzten Tagen das Gerücht über die zwangsweiſe 
Einziehung von Deviſen und Gold durch die Bank Polfki 
aufgetaucht iſt. wandte ſich die „Gazeta Handlowa“ an eine 
beſonders maßgebende volni Perſönlichkeit mit der Bitte 
um Stellnngnahme dazu. Die Antwort lautete: „Wir haben 
nicht die Abſicht und wir denken nicht daran, eine ſolche 
Verordnung zu erlafen. Die polniſche Regierung iſt geaen 
die Anwendung non Zwangsmaßnabmen auf Sieſem Ge⸗ 
kiete; die Bemühungen des Finanzapparates ſind nur dar⸗ 
auf gerichtet. die Exportdeviſen in voller Höhe der Bank 
Poliki zuzuführen.“ 

Um Belgsiens vpolniſche Forderungen. Kürzlich weilte in 
Warichau der Generaldirektor des Belgiſch⸗franzöſiſchen 
mefallurgiſchen Truſtes in Brüſſel. Louis Frere. Herr 
Frére verhandelte über die Regulierung der belgiſchen 
Forberungen im Zuſammenhang mit den letzten Deviſen⸗ 
vererönungen. Nach Schätzungen betragen die Helgiſchen Fn⸗ 
veitierungen in Polen etwa 300 Millionen Zloty, wovon 
allein etmwa 100 Millionen auf zie Inveſtierungen des me⸗ 
tallurgiſchen Truſtes entſallen. Erſt vor kurzer Zeit hat der 

   

  

ů Truß dem wolniſchen Konzern „Kraft und Licht“ eine An⸗ 
leihe non 500 000 Zlotn gewährt. 

Welche Wechfelproteſte kann die Poſt vornehmen? Auf 
Grund des nenen Wechſelgeſetzes hat der Juſtizminiſter in 
einer im „Döiennik Uſtam“ Nr. 49 enthaltenen Verordunng 
die Sechſelproteſtaufnabme durch die Poſt neu geregelt. Da⸗ 
nach üund Poſtämter und Poitagenturen im allgemeinen nur 
Seingt. Bechiel bis zur Höhe von 2000 Jlotv äu proteſtieren. 
Xur die in einer Anlage zur Verordnung aufgezählten 
Poſtämter Hdürfen auch wegen höherer Beträge Proteſte auf⸗ 
neßmen. Wechſelyrsteſte werden lediglich in den Orten auſ⸗ 
genommen, in denen ſich ein Poſtamt oder eine Poſtagen⸗ 
tur befindet: in der Vojewodſchaft Pommerellen, Poſen und 
Schlenen in allen Ortſchaften. Die Proteſtaufnahme durch 
die Poſt iſt ausgeichlofen, wenn 1. der Wechſel nicht in der 
Dandesiprache ansgeſdellt iſt: Proteſte von Wechſeln. die in 
deutſcher Sprache ausgeſtellt ſind, können in den Woiewos⸗ 
ſchaften Pommerellen. Poſen und Schleßen aufgenommen 
werben: L. der Wechſel im Auslande ausgeſtellt iſt oder auf 
ausländiſche Valuta lautet; 3. öder Wechſel auf dem Gebiete 
der Kreien Stadt Danzig ausgeſtellt iſt. auch wenn er auf 
polniiche Säbrung lantet; 4. der Wechſel mit einer Not⸗ 
SSreñe oder Notannabme verſeben iſt:; 5. der Proteſt bei 
Vorlage mehbrerer Eremplare desſelben Wechſels oder bei 
Vorlage des Originals und der Wechſelabſchrift erhoben 
werden ſoll. Die Verordnung trat am 1. Juli 1936 in Kraft. 
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   riſchen Eigenſchaften, ihre Behendigkeit, Anpaſſungs⸗ und 
Leiſtungsfähigkeit vollſtändig verkümmern. Wührend des 
Feldzuges waren allerdings neben dieſen hergelaufenen 
„Trüllmeiſtern“ beſonders in den au die britiſchen Kolonien 
angrenzenden Gebiete engliſche Offiziere in unauffälliger 
Miſſion tätig, die ſyſtematiſch die Verteid gung des Daua 
Parma⸗Abſchnittes und der Zone Saſſabaneh⸗Djidiiga⸗ 
Harar organiſterten. Hier wirkte auch als Ratgeber Naſibus 
der türkiſche Heerführer Wehib Paſchan. 

Auf den anderen Kriegsſchauplätzen fehlte aber jede, den 
eigenen modernen Waffen und den neuartigen Kriegs⸗ 
mitteln des Anareifers auch nur einigermaßen angepaßte 
taktiſche Führung. Statt in ausweichender Verteidigung den 
Gegner an ſeinem durch Gelände und Klime erſchwerten 
Vormarſch zu hindern, ihn mit beweglichen kleinen Detache⸗ 
menten fortwährend zu ſtören und zu beunruhigen und ſich 
rechtzeitig wieder von ihm zu löſen, ließen ſich die abeſſini⸗ 
ſchen Ras nacheinander dazu verleiten, den italieniſchen Di 
viſionen unter völlig ſinnloſer Opferung ſämtlicher verfüg 
barer Mittel große Schlachten zu lieſern, die regelmäßig mit 
b5 vennasloſen Vernichtung der abeſſiniſchen Armeen 
endeten. t 

Deutſchland und Montreug 
Befürchtungen wegen des Durchfahrtsrechtes der 

Sowietflotte 
Bei den iühen un, auf der Meerengenkonferenz in 

Montreux iſt bei er Frage des Durchfahrtsrechtes für 
Kriegsſchiffe aus dem Schwarzen Meer nach dem Mittel⸗ 
meer auch die Alternative eines deutſchen Angriffs erwähnt 
worden. Mit dieſem Hinweis und eine möglicherweiſe not⸗ 
wendig werdende Völkerbundsaktion iſt die freie und un⸗ 
begrenzae Durchfahrt für die ruſſiſche Flotte durch die Dar⸗ 
danellen gefordert worden. Wie es heißt, ſoll eine Ueber⸗ 
einſtimmung zwiſchen England, Frankreich und Rußland 
erzielt worden ſein, nach der der rußiſchen Flotte außer 
zu Völkerbundsaktionen auch für alle Fälle das Durch⸗ 
ahrtsrecht zugeſtanden werden ſoll, in denen der Aufenthalt 
er Schwarzmeerflotte in der Oſtſee von Rußland für nötig 

erachtet werden ſollte. 
Von deutſcher Seite iſt auf die Erörterungen von Mon⸗ 

treux mit einem ÄArtikel der „Deutſchen Diplomatiſchen Kor⸗ 
reſpondenz“ geantwortet worden, in dem es u. a. heißt: 

„England würde mit einer uneingeſchränkten Meerengen⸗ 
durchfahrt der ruſſiſchen Schwarzmeerflotte einverſtanden 
ſein unter der Bedingung, daf die ſowjet⸗ruſſiſchen Kriegs⸗ 
kräfte, abgeſeben von einem Einſatz in einer Völkerbund⸗ 
aktion, das Mittelmeer als Durchfahrtsſtraße benutzen, um 
ausſchlieklich in der Oſtſee und im Weißen Meer eingeſetzt 
zu werden, wovor man ſich ſelbſt und ſeine Intereſfenge⸗ 
biete bewahren will. Das möchte man alſo nach dem be⸗ 
kannten Spruch: „Heiliger Florian, verſchon mein Haus, 
günd' andere an“ Dritten ohne beſondere Skrupel zumuten. 
Nur könnte man in dieſem Falle nicht von frommer Einfalt, 
ſondern nur von einer ſehr bedenklichen Abſicht ſprechen, 
den eigenen Vorteil wieder einmal in der Weiſe zu ſuchen, 
daß man Außenſtehende (Deutſchland d. Red.) bewußt Schä⸗ 
digungen und einem erhöhte. Riſiko ausfetzt. Denn auch die 
Befürworter einer ſolchen „Löſung“ können ſich nicht im 
Unklaren darüber ſein, daß dann in den Oſtſeeraum die 
galeiche Unruhe und Unſicherheit hineingetragen würde, der 
man in den eigenen Intereſſengebieten aus gauten Gründen 
entgehen will.“ 

Im Anſchluß an dieſe Ausführungen macht die dentſche 
Preſie Andeutungen von möglichen deutſchen Reaktionen. 

Rüͤſſiſche Vorwürfe gegen die Türkei 
Die „Jsweſtija“ zum Entwurf über die Meerengenregelung 

Die Telegraphenagentur der Sowfjetunion verbreitet 
einen Aufſatz der „Isweſtija“ über die türkiſchen Vorſchläge 
zur Befeſtigung der Meerengen. Nachdem die „Isweſtifa“ 
die außerordentliche Bedeutung der Freundſchaft Sowjetruß⸗ 
lands in der Geſchichte der neuen Türkei behandelt hat, führt 
ſie folgendes aus: Der Eutwurf des neuen Meerengenver⸗ 
trages, den die türkiſche Aboronung vorſchlug, kann gegen⸗ 
über der Sowietunion leider nicht als freundſchaſtlich be⸗ 
zeichnet werden, weil er den berechtigten Jutereſſen Sowfet⸗ 
rußlands nicht Rechnung trägt. Die Grenzen der Sowfet⸗ 
union liegen nicht allein am Schwarzen Meere, ſondern auch 
an der Oſtſee, am Stillen Ozcan und im Nördlichen Eismeer. 
Es iſt erwähnenswert, daß — wie uns aus eingelanfenen 
Nachrichten bekannt geworden iſt — eine der imperialiſtiſchen 
Mächte von der Türkei bereits den Auftrag zum Bau der 
Befeſtigungen auf den Meerengen erhielt. In dieſem Auf⸗ 
trag kommt die Verſtärkung des Einfluſſes dieſes Staates 
Deutſchland. d. Red.) auf die Türkei zum Ausdruck. 

Um die Tokti der ſpaniſchen Sozioldemoürgten 
Eine überwiesende Mehrtßeit für den gemäßtigten Kurs 

Die Parteileitung der ſpaniſchen Sozialdemokratie gibt 
die Ergebnife einer Ausſchreibung bekannt, die unter ſämt⸗ 
lichen Ortsgruppen der Partei zur Neubeſetzung von ſechs 
Poſten im Vollzugsausſchuß veranſtaltet worden iſt. Die 
ſechs zur revolutionären Richtung Largo Caballeros zählen⸗ 
den Mitglieder waren bekanntlich aufgrund der vnon den 
Gemäßtigten vor einigen Wochen durchgedrückten Verſchie⸗ 
bung des Parteikongreſſes auf Oktober von ibren Poſten 
zurückgetreten. Die Parteiorganiſationen im Lande haben 
ſich nun bei dieſer Wahl eindentig für die gemäßigte Rich⸗ 
tung des Abgeordneten Prieto entichieden. Zum Pränden⸗ 
ten wurde der Abgeordnete Gonzales Pena, zum Bizepräſi⸗ 
denten Jimenez Aſua gewählt. Der Vollzugsausſchuß ſetzt 
ſich in Zukunft nur noch aus Gemäßigten zufammen. Dieſes 
Ergebnis iſt inſokern aberraſchen, als Larao Caballero 
noch bis vor wenigen Wochen in der Partei die Mehrbeit 
hatte. Der in der letzten Zeit vor allem auch innerhalb der 
ſogialdemokratiſchen Landtagsfraktion beobachtete Stehungs⸗ 
wechſei wird auf die verſchärfte Haltung des Linksflügels 
zurückgeführt. Es iſt die Rede davon, daß eine Regierungs⸗ 
beteiligung der gemäßigten Sozialdemokraten durch dieſe 
Wendung ſftärker in den Bereich der Möglichkeit getreten ſei. 

* —iii——— 

  

  

Auftüöſung des Deutſchen und des Preußtiſchen Philologen⸗ 
vexbandes. Am 14. Juni 1936 haben ſich der Seutſche und der 
Preußiſche Philologenverband e. V. aufgelöſt. Der Deutſche 
Philologenverband wurde 1904 gegründet und verrinigte in 
ſich als Spitzenorganiſation die Philologenverbände der deut⸗ 
ſchen Länder, deren größter der Preußiſche Philologenverband 
war. 

Streik der Munitio asarbeiter in Woolwich In den Mu⸗ 
nitionsfabriken von Boolwich (England) traten am Don⸗ 
nerstag 250 mit der HersePung von Granaten beſchäſtigte 
Arbeiter in den Streik. Gleichzeitig Selten ſte die Fakrik⸗ 
ränme keietzt. Im Lauſe des Tages gelaug es, den Streik, 
Ser auf Meinungsverſchiedenheiten über dis Lohne zurückzu⸗ 
führen war. beizulegen. In 

NXene Militärdienßt⸗Sarſchriften in Litauen. In Litauen 
wurde ein neues Wehrgeſetz veröffentlicht, das die 15jährige 
Deutpflicht vorſieht. U. a. wird in dem Gefetz für alle männ⸗ 
lichen Perſonen, die nicht oder nur teilweiſe idrer Milttär⸗ 

eine Wehrſteuer eingeführt, die ſich auf E 
Eixſhebn Aabr“ erſtreckt und auz einer Grunbülener und einer 1 A. der nicht angetreten war, wurde armaßreaelt,   

Zuſchlagsſteuer, die je nach dem Einkommen erhoven wird, zu⸗ 
ſammenſetzt. Im Nichtbeitreibungsſalle der Steuer werden die 
Zahlungspflichtigen zu einer entſprechenden Arbeitsdienſtpflicht 
zugunſten des Staates verpflichtet. 

15 Tote bei ZIſunmenſüößen in Polen 
Konflikte mit Landarbeitern in der Wojewodſchaft Lemberg 

In der Wojewodſchaſt Lemberg haben ſich zwei neue blu⸗ 
tige Zuſammenſtöße ereignet. Am 2. Juli wurden — wie die 
Polniſche Telegraphen⸗Agentur meldet — in Krzeczowicy auf 
Anweiſung des Staatsanwalts einige Streikführer verhaftet, 
die angeblich die landwirtſchaftlichen Arbeiter terroriſierten, 
um ſie zur Arbeitsniederlegung zu zwingen. Einige Stunden 
darauf verſammielte ſich vor dem Polizeirevier eine tauſend⸗ 
köpſige Menſchenmenge, die die Befreiung der Verhafteten 
forderte. Da dieſe Feidiemn abgelehnt wurde, griff die Menge 
die Polizei an, wobei ſie mit Spaten, Heugabeln und ſonſtigen 
landwirtſchaftlichen Werkzeugen auf die Polizlſten losgingen. 
Einige Polizeibeamte wurden dabei verletzt. Die Polizei 
machte von der Schußwaffe Gebrauch, wobei acht Perſonen er⸗ 
ſchoͤſſen wurden und einige weitere ſchwere Verletzungen da⸗ 
vontrugen. — 

Ein weiterer Zuſammenſtoß ereignete ſich auf einem Guts⸗ 
hof im Kreiſe Rudſi zwiſchen einer Voltzeiabieflung und Guis⸗ 

  

arbeitern. Auf dem Gute Oſtrow Tuliglowſti waren Saiſon⸗ 
arbeiter beſchäftigt. Die Dorfarbeiter ſorberten die Entlaſſung 
der Saiſonarbeitex und ſollen mehrfach tätlich gegen ſie vor⸗ 
gegangen ſein. Die Polizei. die zur, Herſtellung der Ruhe her⸗ 
Gebrave worden war, ſah ſich gezwungen, von der Schußwaffe 
Gebrauch zu machen. Dabei wurden ſieben Perſonen erſchoſſen 
und drei verwundet. öů 

Streik polniſcher Texiilarbeiter 
Im Bielitzer Induſtriegebiet 

Im Vielitzer Juduſtriegebiet iſt am Donnerstagvormittag 
ein allgemeiner Textilarbeiterſtreil ausgebrochen, in den eiwa 
5000 Arbeiter verwickelt ſind. In ſämtlichen Textilfabriken des 
Gebietes ruht die Arbeit vollſtändig. 

Die Textilarbeiter fordern den Abſchluß eines neuen Lohn⸗ 
tarifes und die endgültige Reglung der Urlaubsfrage. Da die 
bisher geſührten Verhandlungen in dieſer Angelegenheit er⸗ 
gebnislos verlaufen ſind, wurde der Streikbeſchluß durch⸗ 
geführt. Der Streik der Textilarbeiter droht auch auf die Me⸗ 
tallinduſtrie überzugreifen. Für Freitag vormittag haben die 
Vertreter der Metallarbeiterverbände eine Beſprechung an⸗ 
geſetzt, um über einen Sympathieſtreik für die Textilarbeiter 
zu beraten. Es wird allgemein angenommen, daß der Streik⸗ 
beſchluß erfolgen wird, ſo daß am Freitag weitere 3000 Me⸗ 
tallarbeiter in den Ausſtand treten würden. 

  

Panazliser Machriehten x 

Die Schießerei in Wieſental 
Vier Zellers in Unterſuchungshaft genommen — Fünf 

bleiben in Schutzhaft 
Die nativnalſozialiſtiſche Preſſe berichtet, daß am Mitt⸗ 

woch der Ermittlungsrichter ſich mit der Schießerei in 
Wieſental beſchäftigt habe und „nach dem Ergebnis der 
kriminalpolizeilichen Ermittlungen und auf Grund der vor 
ihm beſtätigten Ausſagen Haftbefehl gegen vier Perſonen 
erließ“. In Unterſuchungshaft genommen ſind der Stein⸗ 
ſchläger Bernhold Zeller und ſein Bruder, der Stein⸗ 
ſchläger Reinhold Zeller, weiter die beiden Söhne 
des Bernhold Zeller, Alfred und Edwin. 

Nach den Mitteilungen der nationalſozialiſtiſchen Preſſe 
ſoll Reinhold Zeller zugegeben haben, am 13. Juni zwei 
Schüſſe abgegeben zu haben. Eine Piſtole ſoll auch in der 
Wohnung des Reinhold Zener vorgefunden worden ſein. 
Die Aus fagen der Zellers vor dem Unterſuchungs⸗ 
richter decken ſich nach den Angaben der nationalſoszialiſti⸗ 
ſchen Preſſe mit den Veröffentlichungen der „Danziger 
Volksſtimme“ über die Urſachen der Schießerei. Die als 
Zeugen geladenen SS.⸗Männer geben eine andere Dar⸗ 
ſtellung des Vorfalles und ſchildern ſie ähnlich, wie der „Vor⸗ 
poſten“ es bisher getan hat. Sie wollen zuerſt ange⸗ 
griffen worden ſein. Reinhold Seller ſoll die beiden 
tödlichen Schüffe abgegeben haben. 

Nach den „Neueſten Rachrichten“ wird wahrſcheinlich 
gegen die vier Zellers Anklage wegen gefäbrlicher Körper⸗ 
verletzung mit Todesfolge und unbefugten Waffenbeſitzes 
erhoben werden. Woher die nationalſozialiſtiſche Preſſe ihre 
Iuformationen hat, iſt nicht zu erkennen. Hoffentlich 
bringt die gerichtliche Berhandlung eine 
Klärung der Affäre. Daß gegen die SS.Leute, die 
bei dieſem Vorfall ebenfalls geſchoſſen haben, wie ja im 
Polizeibericht ſelbſt angegeben wurde, vorgegangen wird, 
darüber verlautet nichts. Sollten die SS-Leute, die ge⸗ 
ſchoßſen haben, berechtigt geweſen ſein, eine Schußwaffe zu 
führen? Dem erichoſtenen ⸗Mann Ludwia waren die 
Zellers unbedingt perſönlich bekannt, denn er war Kreis⸗ 
am er und hat ſehr oft Fahrten nach dem Kreiſe Dau⸗ 
ziger Höhe unternommen. Fragten ihn ſeine Bekannten, 
weshalb er jo oft nach dem Kreiſe Danziger Höhe fahre, 
antwortete er: „Das iſt mein Bezirk.“ — 

Von dem „hochexploſiven Sprengſtoff“, von dem ſo oſt 
die Rede war, iſt in den letzten Veröffentlichungen der 
nationalſozialiſtiſchen Zeitungen nicht mehr die Rede. Es iſt 
anſcheinend dieſerhalb auch keine Anklage erhoben worden. 
Damit wird beſtätigt, daß die „Volksſtimme“ über dieſen 
»hocherploſiven Sprengſtofſ“ richtig berichtet hat. 

Ein auſrechter Maun 
Pa. Enß vom Städtiſchen Gut in Zoppot und ein 

meckernder Arbeiter 

Ende März d. J. ſtellte die Verwaltung des Städtiſchen 
Gutes in Zoppot eine Anzahl Arbeiter zur Verrichtung 
landwirtſchaſtlicher Arbeiten ein. Unter dieſen beſand ſich 
auch der Arbeiter Jaſchinſki, der bis dahin ſchon 274 
Jahr Wohliahrtsunterſtützung bezogen batte. Dieſer⸗ Ar⸗ 
beiter klagte nun gegen die Gutsverwaltung auf Bezahlung 

der geſetzlichen Feiertage. Anfana Juni iſt ſchon ein Prozeß 
durch Vergleich beendet worden, geſtern wurde nach einem 
jfruchtloſen Vergleichstermin in einer neuen Sache vor⸗ 
handelt. Die Gutsverwaltung war vertreten durch den 
Gutsverwalter Pg. Enß, zur Zeit in Zoppot. b 

Um wahrſcheinlich ein ſoziales Geſicht zu zeigen, hatte die 
Gutsverwaltung beſchloſſen, ihren Arbeitern die Feiertage. 
an denen nicht gearbeitet wurde, wie z. B. Karireitag, Oſtern 
uſw. zu dezahlen. Auch der 1. Mai wurde beßahlt, jedoch der 
Kläger J. plötzlich als einziger hiervon ausgeichloſſen. Da 
eine gütliche Einigung mit dem Verwalter Eunß nicht mög⸗ 
lich war, ging J. zum Arbeitsgericht. Vor dem Gericht er⸗ 
klärte der Verwalter En5, daß J. deswegen nichts erhalten 
habe, weil er am 1. Mai nicht an der Ehrung eines Arbeits⸗ 
kameraden, der 25 Jahre im Betriebe tätig ſei, teilgenommen 

habe. Er babe damit ein micht „orduungsmäßiges, Ver⸗ 
balten an den Tag gelegt. Der Kläger bewies dem Gericht 
ledoch, daß oieſe Behauptungen des Beklagten nicht zutreſſen. 
Durch Anſchlag am »ſchwarzen Brett“ war die Gefolgſchaft 
am 80. April darauf aufmerklim gemacht worden., daß am 
nächſten Tage, dem 1. Mai, die Belegſchaft um 8 Uhr morgens 
anzutreten und Frühſtück mitubringen habe. 

Von bdier ſollte daun geſchloſſen der Marſch nach bem 
Mailelb beginnen. 

Der Kläger nahm dieſes von Enß unterzeichnete Schreiben 
zur Kenntiuis, ſo genan ſogar, baß er es jetzt auch dem Ge⸗ 
richt fehlerfrei aus dem Gedächtnis vortragen konnte, krat 
am nächſten Tage jedoch nicht an. weil er die Aktion gans 
richtia als eine varteiwolitiſche Angelegenbeit anſab. zu deren 
Teilnahme er nicht gezwungen werden könne. In dieſer 
fraglichen Bekanntmachuna war jedoch nicht mit dem kleingen 
Wort die Ebrung des Judilars erwähnt worden und auch 
ſonßt wurde von niemand mit einem Wort darauf binge⸗ 
wieſen. Selbſt von Enß nicht, der noch Taas zuvor mit den 
Arbeitern ſprach und ibnen wiederholt das genaue Stadium 
und die Befolgung der Bekanntmachung empfaßl. Alle, 
außer J. waren angetreten, weniger frekwinig, ſondern weil 
jie als meiſt langiäbrige Ausgeſteuerte Fut üt vor eventu⸗ 

ellen Folgen hatten und ihbre Ardeit gerne bebakten wollten. 

  

  

          

  

den Tag nicht bezahlt. In der ſchon erwähnten Verhandlung 
am 3. Juni d. J. gelang es J., das Gericht von dem unzu⸗ 
läiſigen Vorgehen der Gutsverwaltung gegen ihn zu über⸗ 
zengen. Nach längerem Ueberlegen beguemte ſich Euß, den 
eingeklagten Tagelohn in Höhe von ſage und ſchreibe 360 
Gulden au den Kläger zu zahlen. 

Sonderbarerweiſe wurde J. dann 

am Tage nach der Verhaudlung vor dem Arbeits⸗ 
gericht wegen Maugel an Arbeit entlaſſen, 

obwohl zwei Tage vor ſeiner Entlaſſung 21 Arbeiter neu 
eingeſtellt worden waren, eine Tatfache, die jedem denken⸗ 
den Menſchen berechtigte Zweifel an dem angegebenen Ent⸗ 
laſiungsgrund aufkommen laſſen. Der Kläger hatte aber 
auch den Himmelsfahrtstag und die beiden Pfingſtfeiertage 
nicht bezahlt erhalten. Er ging wieder zum Arbeitsgericht. 
In der geſtrigen Gerichtsverbandlung ſtützte ſich Enß, der 
ſehr ſiegesſicher auftrat, wieder auf das „nicht orbnungs⸗ 
mäßige Betragen“ des Klägers und führte als Beweis 
wieder den 1. Mai an, was im Hinblick auf die damalige 
Vergleichsverhandlung ſehr eigenartig erſchien. Nach kurzer 
Beweisanfnahme wurde dem beklagten Gutsverwalter em⸗ 
pfoblen, die Sache, die einen Wert von 7/20 Gulden babe, 
ebenfalls durch Vergleich aus der Welt zu ſchaffen, was jedoch 
durch Euß kategoriſch abgelehnt wurde. Rach längerer Be⸗ 
ratung erſchien das Gericht und legte dem Beklagten 
wieder, und ziemlich eindringlich nahe, den Betrag freiwillig 
zu zahlen, was von dem Verwalter wieder verweigert 
wurde. Darauf verkündete der Vorſitzende, Amtsgerichts⸗ 
rat Dr. Birk, den Beſthluß des Gerichts, wonach der Be⸗ 
Siule verurteilt wird, an den Kläger 7.20 Gulden zu 
zahlen. 

In der Urteilsbegründung führte der Vorſitzende aus, 
daß, trotzdem keine tarifliche Garantie beſtehe, die mebr⸗ 
malige Bezahlung der Feiertage für die Arbeiter einen 
Rechtsanſpruch ergebe. Da alle Arbeiter die Tage bezahlt 
erhielten, konnte Jaſchinſki als Einziger nicht ausgeſchloſſen 
werden, zumal ihm auch ein ordnungswidriges Verhalten 
nicht nachgewieſen werden kann. J. hat ſich an die Be⸗ 
kanntmachung gehalten und konnte daher nichts von einer 
Arbeiterehrung wiſſen, daber mußte der Beklagte verur⸗ 
teilt weroͤen. 

Unſer Wetterbericht 
Wollig, vereinzelt Schauer. Temperatur unveründert 

Allgemeine Ueberſicht: Ueber dem Nordatlantik 
erſchien ſüdlich von Island eine neue Zyklone, deren Rand⸗ 
ſtörungen bereits wieder die britiſchen Juͤſeln erreichten und 
den vorangegangenen Störungen über Nordeuropa folgen. 
Die Witterung bleibt daher zunüchſt unbeſtäudig mit Regeu⸗ 
ſchauern und im Oſten noch andauernden Gewitterſtörungen. 
Ueber Südweſteuropa ſchiebt ſich das Azorenhoch nach dem 
Mittelmeer vor, während der bohe Druck über Südrußland 
langſam verjlacht. 

Vorherſage für morgen: Woltig, vereinzelt noch 

Schauer, nach Süd zurückdrehende Winde, Temperatur un⸗ 
verändert. 

Ausſichten ſür Sonniag: Unbeſtändig, warm. 
Maximum des letzten Tages: 29,4 Grad; Minimum der 

letzten Nacht: 175 Grad. 

  

Polizeibericht vom 3. Juli 1936. Feſtgenommen wurden 
15 Perſonen, darunter 4 wegen Diebſtahls, 2 wegen Sitten⸗ 
vergehens, 1 wegen Urkundenfälſchung, 1 wegen Sachbeſchä⸗ 
digung, 1 wegen Bettelns, 1 wegen Körperverletzung, 1 wegen 

Deviſenvergehens, 2 wegen Trunkenheit und 2 aus beſon⸗ 
derem Anlaß. — Gefunden in Danzig; eine braune 
Aktentaſche, enthaltend Stullen und eine Glasflaſche; eine 

weiße Klubmütze; ein Patentſchlüſſel am Ring: eine Horn⸗ 

brille mit Lederetui. — Verloren: ein graues Kinder⸗ 

jäckchen mit grünen Aufſchlägen. 

Kerzilicher Nachidienit 

In Noi⸗ und Dringlichkeitsfällen ſteben 
von 22 bis 6 Ubr fulgende Acrzic zur Be⸗ 
Dr. Rudolph. Vo tiicher Graben 41. Tel. 
Holzmarkt 18. Tel. —- „In Lausfubr: 
Abdolk⸗Hitler⸗Strabze 63, 416 42. 

'euie nacht. i. 
Iũ 

      

   

Danziger Standesamt vom 1. Juli 

Sterbefälle: Invalide Franz Engel, 75 J. —. Haus⸗ 
mädchen Luiſe Knotowfli, 21 J. — Ebeirau Anaſtaſia Hinz 

geb. Kupferſchmidt, 67 J. — Senatsangeſtellter Otto Lehmann. 

55 J. — Wiiwe Marta Wollermann geb. Möſe, faſt 57 J.— 

Witwe Auguſte Wolff geb. Mollenbauexr. 65 I. —, Baumeiſter 

Heinrich Schwinge, 57 J. — Witwe Wilbelmine Walzer geb. 
Schulz, 81 J. — Schmied Rudolf Papenroth, 58 J.— Näherin 

Wilhelmine Szezygaaiſti, 64 J. — Invalide Johann Broſt, 

  

    

      

81 F. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 3. Juli 1996 
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Gr, leeres Simmer ＋2 Axtifer Schreibtiſch. 
uni Küche. auch cig.-IE Sleiderichr, Hetiacft. 
Ccas, ſeiort od. aum Nachtt- Ansdicht.- 

———— ee . Mittwoch, den 1. Juli 1938 eriöste d Beim Ausſlag besnchen Sie das eratklaasige Mustennenv. 15. argigengind Gen. — Am Vilttvorb, deu i. Jui ie üe e 
Restaurant und Cafe Balddort. Sieſenftr. ———— Tod nach langem schweren Leiden unsere ge- 
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Gut gepflegte Bierr, uie Getränke, Sulide Preise —— ridris — Fahrradbauanstalt Sebteiſtein 2 W.Waft geb. Moese 

b Sonnia- mSbl. Bor⸗ Scichurmniſe 24 2l. A. L.F. Seinäitr, Weiend 80 I. Kurz vor Vollendung IThres 57. Lebensjahres. 
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82 Wene 21 germieren. 15 „. Dan Ense, ers Harthanser Str 100 In iiefstem Schmerz Sav⸗ — SlA Termicten, BaS-en-Argarai arthänser 32 55 Jenäimel j iret Eei Saln. [Emünfe 1. 2 r.in Lert Br0h. S. nlena n Peri⸗ Die trauemden Hauenörigen Dmmaſenfrahe 12l — Ce-Sn „ ——. Lenhng            
Danzig-Langfuhr, Juli 1936. 

Von Beileidsbesnchen bitte abzusehen- 

Die Trauerfeier findet am Montag, den 6. Juli, 

15 Uhr. im Krematorium statt. 

  

  

    
    

      
   

  

Sohlleder-Aussdinitt 
sowie sämtliche Schuhbedarfsartikel. 
Schultornister, Akten- u. Musiktaschen 
und Fensterputzleder empfiehlt billigst 

I. Damm 6 Telefon 253 10 
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nur von J. Caerninski 

„EE=r üitülfäsen ehe⸗⸗ 
Anstsatischer Graben 96-97 

Legendber der Markthalle 
Leere Wwohnungen 

unü möhl. Limmer 
vermieten Sie 20rort. 
Eine kleine Anzeige 
m anscrer Zeituns 
bring Ihnen Srfolg 
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Gut und billigl 
Emße Ser LiD an Küchen. Eßsimprer. 
Sirr Aunfleideichr mielen einseln. Möbein 

    

     

      

      
       

        

  

  

    

  

            

    

   

  

     

  

mner Aufleideichr. Auszirbtiſch. Bettaeft- Lederzeugen Sie sich 
Stüble. kümmmenr bei Duterti⸗ — zu be⸗durch einen Versuch 

SablnaaSerleidbkernngen DbaNER 
Ereitsasse VOLKSSTIMME 
— 9⁵ Am Spendhaus 8 

übeihaus Fäßer (Dottiche) 
ů von 300 Liter Auiu 

Wärts werd. gekgnft 
EAUDEH SOrirEE an die Eri 
finden Sie in reichhaltiger Ansvahl 2 t 

EEEA- H Linder-Kleider Sare, ueggg 
vemerte Madens⸗ Eucgbeie Anter 2238    

    

  

   
   

  

en die Exvedition. 

    Leiser-Sükfe, moderne Murter 

Submalt, Mäsche, Banlinen 
Preise knnkGrrenzlos 

   

  

Verschiedenes 

    

  

  

Befert gut und preiswert 
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